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14 Rundschau
Der Mordanschlag arabıischer Terroristen auf die israelische

Olympiamannschaft in München un die Flugzeugentführung der
Lufthansa-Maschine mit der
Befreiung der überlebenden Attentäter‘

Zum Mordanschlag 1n München

Anlässlich der Olympiade überfielen arabische Terrorıisten, Abzug $ür S1C] mit den noch NEUIN Geiseln. S1e yıngen auf
Angehörıge der Palästina-Organisation >Schwarzer dep- kein Angebot eın Gegen 20.30 Uhr flogen SiE mıt W 1
tember«, September 19772 1M Olympischen ort in Hubschraubern INıT den Geiseln rAr Fliegerhorst Fürsten-
München das Quartier der israelischen Mannschafrt und fteldbruck, ine Maschine bereit stand. In einem Feuer-
ermordeten fast das an Team Nachdem zunächst wel gefecht MIT der Polize1 warften S1e iIne Handgranate 1n
Israelıs getötet wurden, forderten die Terroristen ın eıiınem einen der Hubschrauber, wobei alle NeuUMNn Geiseln getötet
Ultimatum, das mehrtach verlängert wurde, die Frei- wurden. Das Verbrechen 1St In aller Welt verurtellt

worden.Jassung VO  - 700 in Israel gefangenen Arabern un freien

Nachstehend bringen wiıir den iın der » Frankfurter Allgemeinen Zei- (S 49 1.), terner eine Erklärung und eın Telegramm VUo Kardınal
LHNZ V 19772 erschienenen Beitrag: » Ka rastet nicht«; terner Döpfner, als Vorsitzendem der Deutschen Bischofskonferenz, den

miıt aucheinen Uberblick ber Hintergründe des Blutbads sraelischen Botschafter In der Bundesrepublık sSOWw1€ eın Appel!i 4U5$
einer UÜbersicht ber die seit dem 2% 11 971 bıs ZU) 1972 lund dem Gedenkgottesdienst in München un eın Aufruf VOnNn Erzbischof
der Flugzeugentführung VO 29 verübten Anschläge. Dr ErmMmaAann Schäufele, Freiburg. FEın Schreiben verschiedener Kır-
Die ım vollen Worrtlaut wiedergegebene Ansprache VvVo Bundesprä- chen IM Israel AB Staatspräsident Shazar 1st dem »Christlichen KOom-
sıdent Dr Heinemann (S 46) wurde VOr eLw2 XO 0J8019 Teilneh- mMeniar der Jerusalem VYPost Magazınc« CNINOMM: un: ın Übersetrtzung
mMern der Trauerteijer vehalten, dıe alle ange des Sradions üllten. AU5 dem Englischen wiedergegeben, ebenso auch ein Bericht ber einen
Finem Schreiben V Staatspräsident Shazar Präsident Dr Heinne- in der Kırche der Dormitio gvehaltenen Gedenk- un Sühnegottes-
Mannn un einem Beıtrag A4U5 dem in Tel Avıv erscheinenden »MBe« Hiengst. Es folgt eıne YO Pater Gabriel (3 r05sMaAann auft einer
(s 4 / folgen kıirchliche AÄusserungen: Von dem »()sservatore Europareise bei der Gkumenischen Gedenkfeier in der Hl.-Geist-Kır-
Romano« SOWw1e diesem auch entinomme: Beileidstelegramm-Texte che In Interlaken 1977 gehaltene Ansprache.
m1t Batschatten V Paul VT Staatspräsident Shazar und Bun- Nach einem Bericht über dıe Flugzeugentführung der Lufthansa-Ma-
despräsident Heinemann s 50), einıge bei verschiedenen An- schine und einem Ommentar » Eskalation der Brutalı:tät« A4US d81"
scsen vehaltene Ansprachen VO! aps Paul VL ZU) Terroranschlag » Neue Zürcher Zeitung« bringen WIr abschliessend die Entschliessung

Alle Anmerkungen Red der Deutsch-Israelischen Gesellschaft vV() 972

sionsmaschinen des Todes In der SowjJetunion dieKaın Lastet nıcht Juden das Ziel der etzten SrosSsSch Menschenjagd, die der
er »Frankfurter Allgemeinen Zeitung« (Nr. 207) VO Septem- alte Stalin noch schaftte. Seine Gouverneure ıIn Prag,
ber 19772 entnehmen Wwir den folgenden Beıtrag un: bringen ı hı mit
freundlıcher Genehmigung ihrer Schriftleitung: Budapest, Warschau Jagten eifrig MI1t. Bald hatten die

Hitler entkommenen Juden ın Palästina ihre Ex1istenz
Ee ISt der Zeıt, dass die Welt siıch Rechenschaft darüber kämpfen, da ıne feindliche Umweltr S1P 1Ns Meer WL -

o1bt, W1€ S1e den Juden ın diesem Jahrhundert die Erde ten wollte. Daraus wurde nıchts: aber arabische ınen
ZzuUur Heımat ZuUur Hölle macht. Schauen WIr zurück: und Granaten Zzerrissen viele Jahre den renzen

Hiıtlers Deutschland trieh S1E Millionen 1n die Präz1- Israels Bauern und Soldaren. Im Polen Gomulkas
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14 Rundschau 

1 Der Mordanschlag arabischer Terroristen auf die israelische 
Olympiamannschaft in München und die Flugzeugentführung der 
Lufthansa-Maschine mit der 
Befreiung der überlebenden Attentäter 1  

A Zum Mordanschlag in München 

Anlässlich der Olympiade überfielen arabische Terroristen, 
Angehörige der Palästina-Organisation »Schwarzer Sep-
tember«, am 5. September 1972 im olympischen Dorf in 
München das Quartier der israelischen Mannschaft und 
ermordeten fast das ganze Team. Nachdem zunächst zwei 
Israelis getötet wurden, forderten die Terroristen in einem 
Ultimatum, das mehrfach verlängert wurde, die Frei-
lassung von 200 in Israel gefangenen Arabern und freien 

Nachstehend bringen wir den in der »Frankfurter Allgemeinen Zei-
tung« vom 7. 9. 1972 erschienenen Beitrag: »Kain rastet nicht«; ferner 
einen Überblick über »Die Hintergründe des Blutbads ...« mit auch 
einer Übersicht über die seit dem 28. 11. 1971 bis zum 5. 9. 1972 [und 
der Flugzeugentführung vom 29. 10. 1972] verübten Anschläge. 
Die im vollen Wortlaut wiedergegebene Ansprache von Bundesprä-
sident Dr. Heinemann (s. u. S. 46) wurde vor etwa 80 000 Teilneh-
mern der Trauerfeier gehalten, die alle Ränge des Stadions füllten. 
Einem Schreiben von Staatspräsident Shazar an Präsident Dr. Heine-
mann und einem Beitrag aus dem in Tel Aviv erscheinenden »MB« 
(s. u. S. 47 f.) folgen kirchliche Äusserungen: Von dem »Osservatore 
Romano« sowie diesem auch entnommene Beileidstelegramm-Texte 
mit Botschaften von Paul Vl. an Staatspräsident Shazar und an Bun-
despräsident Heinemann (s. u. S. 50), einige bei verschiedenen An-
lässen gehaltene Ansprachen von Papst Paul VI. zum Terroranschlag 

1  Alle Anmerkungen d. Red. d. FR. 

I Kain rastet nicht 
Der »Frankfurter Allgemeinen Zeitung« (Nr. 207) vom 7. Septem-
ber 1972 entnehmen wir den folgenden Beitrag und bringen ihn mit 
freundlicher Genehmigung ihrer Schriftleitung: 

Es ist an der Zeit, dass die Welt sich Rechenschaft darüber 
gibt, wie sie den Juden in diesem Jahrhundert die Erde 
statt zur Heimat zur Hölle macht. Schauen wir zurück: 
Hitlers Deutschland trieb sie zu Millionen in die Präzi- 

Abzug für sich mit den noch neun Geiseln. Sie gingen auf 
kein Angebot ein. Gegen 20.30 Uhr flogen sie mit zwei 
Hubschraubern mit den Geiseln zum Fliegerhorst Fürsten-
feldbruck, wo eine Maschine bereit stand. In einem Feuer-
gefecht mit der Polizei warfen sie eine Handgranate in 
einen der Hubschrauber, wobei alle neun Geiseln getötet 
wurden. Das Verbrechen ist in aller Welt verurteilt 
worden. 

(s. u. S. 49 f.), ferner eine Erklärung und ein Telegramm von Kardinal 
Döpfner, als Vorsitzendem der Deutschen Bischofskonferenz, an den 
israelischen Botschafter in der Bundesrepublik sowie ein Appell aus 
dem Gedenkgottesdienst in München und ein Aufruf von Erzbischof 
Dr. Hermann Schäufele, Freiburg. Ein Schreiben verschiedener Kir-
chen in Israel an Staatspräsident Shazar ist dem »Christlichen Kom-
mentar der Jerusalem Post Magazine« entnommen und in Übersetzung 
aus dem Englischen wiedergegeben, ebenso auch ein Bericht über einen 
in der Kirche der Dormitio gehaltenen Gedenk- und Sühnegottes-
dienst. Es folgt eine von Pater Gabriel Grossmann OP auf einer 
Europareise bei der tlkumenischen Gedenkfeier in der Hl.-Geist-Kir-
ehe in Interlaken am 8. 9. 1972 gehaltene Ansprache. 

Nach einem Bericht über die Flugzeugentführung der Lufthansa-Ma-
schine und einem Kommentar »Eskalation der Brutalität« aus der 
»Neue Zürcher Zeitung« bringen wir abschliessend die Entschliessung 
der Deutsch-Israelischen Gesellschaft vom 8. 12. 1972. 

sionsmaschinen des Todes. In der Sowjetunion waren die 
Juden das Ziel der letzten grossen Menschenjagd, die der 
alte Stalin noch schaffte. Seine Gouverneure in Prag, 
Budapest, Warschau jagten eifrig mit. Bald hatten die 
Hitler entkommenen Juden in Palästina um ihre Existenz 
zu kämpfen, da eine feindliche Umwelt sie ins Meer wer-
fen wollte. Daraus wurde nichts; aber arabische Minen 
und Granaten zerrissen viele Jahre an den Grenzen 
Israels Bauern und Soldaten. Im Polen Gomulkas 
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flammite noch Ende der sechziger Jahre wieder ine antı- Syrıen
jJüdische Kampagne auf Die Sowjetunion Breschnews hält Seit September 1970 iSt Syrıen ine der Wel wichtig-ihre Juden Mmıiıt einer unmenschlichen Kopfisteuer zurück. sten Kampfarenen der Terroristen. In Syrien efindenIn aHer Welt, Lande, Wasser und iın der Luft, siınd siıch die Kommandos der Terror-Organisationen, die Aus-heute Juden VO Tode edroht. Es 1st, als fäinde die bildungslager un die Mehrzahl der Mitglieder u  .  berMenschheit den Weg ZUuUr Umkehr nicht. Wıe oft wırd 010180 Mann.
kaın seiınen Bruder bel noch toten? m In Damaskus befindet sıch das Oberkommando der

PLO, ın dem die ata die Mehrheit darstellt. Auch11 Die Hintergründe des Blutbads ine Rundtunkstation der Terroristen efindet sich dort.
VOoO München‘ In einem Interview 1mM Muzwar VO' 19/1

Präsident Assad, dass Syrıen nıcht NUur die Aktivı-
DDie Beziehungen zwıschen den arabıschen Staaten und taten der Terroristen nıcht einschränkt, sondern S1e Öden Terror-Organisationen weıteren ermuntfert

Ägypten Die syrısche Regierung unterhält eın spezielles B  Uüro,
Ende 19/1 intensivlierte Ägypten seine Beziehungen dessen Aufgabe ıSt, die Verbindungen mıiıt den Terror-

den Terroristen. Man gab ıhnen mehr Waffen als Organisationen koordinieren. Dieses UuUro hat die
und verstärkte ıhre Ausbildungsmöglichkeiten. Vollmacht, ede VO  - den Terroristen vorgeschlagene Ak-

Als Präsıdent at 1n der Eröffnungssitzung der tiOn bestätigen. Diesem Uro esteht auch Z die Er-
ENNUNSECN in der Terror-Organisation Zaıka be-Palästinensischen Natıionalversammlung 1m April 1972

den Abbruch der Beziehungen Jordanıen mitteilte, stätigen.
stellte dıes une politische Unterstützung tür die Dach- In Syrıen halten sıch Terrorıisten-Reserven auf, die
organisation der Terroristen der Palästinensischen Be- für einen Einsatz 1m Libanon bestimmt sind für den Fall,
freiungsfront dar SO War auch, als die Mörder dass sıch die Beziehungen zwıschen den dortigen Terro-
VO  e Wasfl Tell, dem jordanıschen Ministerpräsiden- risten und der Regierung verschlechtern. Diese eserve
CcNH, efreit wurden. Spater, nach den Aktionen der 1St auch für Anschläge Jordanien un der Jor-
israelıschen ÄArmee 1m Libanon im Februar und Junı danısch/syrischen CGrenze vorgesehen.
1972, half Ägypten den Terroristen durch Gegendruck Die Terror-Organisation Zaika operiert 1m Namen
auf den Libanon. der syrischen Regierung. An iıhrer Spitze stehen Persön-

lıchkeiten der herrschenden Baath-Partei un der SYI1-Die Beziehungen zwischen der ägyptischen Regierung
und den Terror-Organisationen bewegen sıch auf höch- schen Ärmee (Z Zuheir Muhassan, der Generalsekretär
ster Ebene Nach seiıner Rückkehr Au der 5SowJjetunion der Asaika, un: Col Mustafa Saat A’Dın)
traf Yassır Arafat 1m Juli un August Mi1t at un Libyenden Spitzen der agyptischen ÄArmee IN

Libyen 1St das aktivste den arabischen LändernAÄgypten beherbergt anerkannte Büros der Terror- In seiner Unterstützung der Terror-UOrganisation undUrganısationen, eingeschlossen ein Buüro der E} ata
un ein militärisches uro der PLO (der »Schwarze Sep- deren Aufwiegelung. In der Praxıs 1st Libyen, welches

seiınem Partner 1ın der Unıion, Ägypten, das Mass dertember« stellt eınen Teil der Fatah dar) Aus Kaıro
sendet ine R undfunkstation der Terroristen. Unterstutzung vorschreibt.

In Libyen efinden sıch Ausbildungslager der Terro-Die Führer gyptens csehen heute in den Terror- risten. Sıe erhalten VÖO! Staat Waffen un Gelder. L1-Organısationen un in Terror-Anschlägen die einZIgeE bysche Freiwillige befinden sıch un! den Terroristen 1Möglichkeıit eiıner militärischen Aktivität Israel
Deshalhb lassen S1e der Fatah und den anderen 'Terror- Lıiıbanon un in Syrien und nahmen dem Beschuss vVo  >3

Wat 1m Januar 1972 teıl. Man cschätzt die Zahl derUOrganısationen militärısche sOWl1e auch polıtische Hılfe Libyer, die in den Terror-Urganisationen dienen, aufangedeihen. EsS esteht auch eın Ilaufender Kontakt ZW1-
twa 0J018]schen den agyptischen Nachrichtendiensten und den Ter-

ror-Urganısationen mi1t dem Zıel, Anschläge Israel Seit Juli 971 werden in lıbyschen Vertretungen in
1m Lande celhst un im Ausland vorzubereiten. der BANZEN Welt Eıntragungen un die Mobilisierung VO  5

In {srael Bulletin Bonn-Bad Godesberg, 12 97°” Hrsg. Freiwilligen für die Terror-UOrganisationen durchge-
Botschaft des Staates Israel, Presseabteilung. Führt Lıbyen für hre Einberufung un Ausbil-

Vor der Klagemauer Jerusalems”
Wır kommen 7 u dır, Vor dir, du Klagemauer Jerusalems,

1T kommen dır, Wır kommen dır, Zzur Klagemauer Terusalems, flehen WIT IM1Lt tonloser Stimme:
dır, du Klagemauer Jerusalems, wır Lebenden, ınd weınen I] der Herr vebe ihnen dıe ewige R uhe

WITr Ioten Va Kavens aber des Lebens staändıg Bedrohten, ber die unschuldig Gemordeten, ınd das ewige Licht euchte ihnen.
vVoO Dachau, V Buchenwalde, W IF IINn 15 ber ıhre irregeleiteten Henker,
AUS dem Getto Theresienstadt, A dem Konzentrationslager elt er <1@ 41  —  e und er uns,
AUS allen (jettos dieser Welt, und klagen +*ür die Gedemütigten, die WITr ratlos sınd
WwWIr durch mörderischen Anschlag tür dıe Verfolgten, und ohne Trost.
lebendig Verbrannten. Eür dıe Gemarterten und (etOteten

Februar 19/0, geschrieben nach dem entsetzlichen AÄttentat auf die
Von Rosemarie Ischeer Coronado-Mas IMme Er Savıssartr mıl Äurs A* Te ÄU:  LÜ Februar
in Israelitisches Wochenblatt 72:40) Zürich, 1972, [9/0, bei dem alle Passagıere den Tod fanden.
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flammte noch Ende der sechziger Jahre wieder eine anti-
jüdische Kampagne auf. Die Sowjetunion Breschnews hält 
ihre Juden mit einer unmenschlichen Kopfsteuer zurück. 
In aller Welt, zu Lande, zu Wasser und in der Luft, sind 
heute Juden vom Tode bedroht. Es ist, als fände die 
Menschheit den Weg zur Umkehr nicht. Wie oft wird 
Kain seinen Bruder Abel noch töten? Rm. 

II Die Hintergründe des Blutbads 
von München' 

A. Die Beziehungen zwischen den arabischen Staaten und 
den Terror-Organisationen 

Ägypten 
1. Ende 1971 intensivierte Ägypten seine Beziehungen zu 
den Terroristen. Man gab ihnen mehr Waffen als zuvor 
und verstärkte ihre Ausbildungsmöglichkeiten. 

2. Als Präsident Sadat in der Eröffnungssitzung der 
Palästinensischen Nationalversammlung im April 1972 
den Abbruch der Beziehungen zu Jordanien mitteilte, 
stellte dies eine politische Unterstützung für die Dach-
organisation der Terroristen der Palästinensischen Be-
freiungsfront (PLO) dar. So war es auch, als die Mörder 
von Wasfi El Tell, dem jordanischen Ministerpräsiden-
ten, befreit wurden. Später, nach den Aktionen der 
israelischen Armee im Libanon im Februar und Juni 
1972, half Ägypten den Terroristen durch Gegendruck 
auf den Libanon. 

3. Die Beziehungen zwischen der ägyptischen Regierung 
und den Terror-Organisationen bewegen sich auf höch-
ster Ebene. Nach seiner Rückkehr aus der Sowjetunion 
traf Yassir Arafat im Juli und August mit Sadat und 
den Spitzen der ägyptischen Armee zusammen. 

4. Ägypten beherbergt anerkannte Büros der Terror-
Organisationen, eingeschlossen ein Büro der El Fatah 
und ein militärisches Büro der PLO (der »Schwarze Sep-
tember« stellt einen Teil der El Fatah dar). Aus Kairo 
sendet eine Rundfunkstation der Terroristen. 

5. Die Führer Ägyptens sehen heute in den Terror-
Organisationen und in Terror-Anschlägen die einzige 
Möglichkeit einer militärischen Aktivität gegen Israel. 
Deshalb lassen sie der El Fatah und den anderen Terror-
Organisationen militärische sowie auch politische Hilfe 
angedeihen. Es besteht auch ein laufender Kontakt zwi-
schen den ägyptischen Nachrichtendiensten und den Ter-
ror-Organisationen mit dem Ziel, Anschläge gegen Israel 
— im Lande selbst und im Ausland — vorzubereiten. 
1  In: Israel Bulletin (6/7). Bonn-Bad Godesberg, 12. 9. 1972. Hrsg.: 
Botschaft des Staates Israel, Presseabteilung. 

Syrien 

1. Seit September 1970 ist Syrien eine der zwei wichtig-
sten Kampfarenen der Terroristen. In Syrien befinden 
sich die Kommandos der Terror-Organisationen, die Aus-
bildungslager und die Mehrzahl der Mitglieder — über 
8 000 Mann. 

2. In Damaskus befindet sich das Oberkommando der 
PLO, in dem die El Fatah die Mehrheit darstellt. Auch 
eine Rundfunkstation der Terroristen befindet sich dort. 
3. In einem Interview im El Muzwar vom 2. 9. 1971 
sagte Präsident Assad, dass Syrien nicht nur die Aktivi-
täten der Terroristen nicht einschränkt, sondern sie sogar 
zu weiteren ermuntert. 

4. Die syrische Regierung unterhält ein spezielles Büro, 
dessen Aufgabe es ist, die Verbindungen mit den Terror-
Organisationen zu koordinieren. Dieses Büro hat die 
Vollmacht, jede von den Terroristen vorgeschlagene Ak-
tion zu bestätigen. Diesem Büro steht auch zu, die Er-
nennungen in der Terror-Organisation El Zaika zu be-
stätigen. 

5. In Syrien halten sich Terroristen-Reserven auf, die 
für einen Einsatz im Libanon bestimmt sind für den Fall, 
dass sich die Beziehungen zwischen den dortigen Terro-
risten und der Regierung verschlechtern. Diese Reserve 
ist auch für Anschläge gegen Jordanien und an der jor-
danisch/syrischen Grenze vorgesehen. 

6. Die Terror-Organisation El Zaika operiert im Namen 
der syrischen Regierung. An ihrer Spitze stehen Persön-
lichkeiten der herrschenden Baath-Partei und der syri-
schen Armee (z. B. Zuheir Muhassan, der Generalsekretär 
der Asaika, und Col. Mustafa Saat A'Din). 

Libyen 
1. Libyen ist das aktivste unter den arabischen Ländern 
in seiner Unterstützung der Terror-Organisation und 
deren Aufwiegelung. In der Praxis ist es Libyen, welches 
seinem Partner in der Union, Ägypten, das Mass der 
Unterstützung vorschreibt. 

2. In Libyen befinden sich Ausbildungslager der Terro-
risten. Sie erhalten vom Staat Waffen und Gelder. Li-
bysche Freiwillige befinden sich unter den Terroristen im 
Libanon und in Syrien und nahmen an dem Beschuss von 
Zwat im Januar 1972 teil. Man schätzt die Zahl der 
Libyer, die in den Terror-Organisationen dienen, auf 
etwa 1 000. 

3. Seit Juli 1971 werden in libyschen Vertretungen in 
der ganzen Welt Eintragungen und die Mobilisierung von 
Freiwilligen für die Terror-Organisationen durchge-
führt. Libyen sorgt für ihre Einberufung und Ausbil- 

Vor der Klagemauer Jerusalems" 

ir kommen zu dir, 
zu dir, du Klagemauer Jerusalems, 
wir Toten von Ravensbrück, 
von Dachau, von Buchenwalde, 
aus dem Getto Theresienstadt, 
aus allen Gettos dieser Welt, 
wir durch mörderischen Anschlag 
lebendig Verbrannten. 

Wir kommen zu dir, 
wir Lebenden, 
aber des Lebens ständig Bedrohten, 
wir kommen zu dir 
aus dem Konzentrationslager Welt 
und klagen für die Gedemütigten, 
für die Verfolgten, 
für die Gemarterten und Getöteten. 

Wir kommen zu dir, 
zur Klagemauer Jerusalems, 
und weinen 
über die unschuldig Gemordeten, 
über ihre irregeleiteten Henker, 
über sie alle und über uns, 
die wir ratlos sind 
und ohne Trost. 

Vor dir, du Klagemauer Jerusalems, 
flehen wir mit tonloser Stimme: 
Der Herr gebe ihnen die ewige Ruhe. 
und das ewige Licht leuchte ihnen. 

Von Rosemarie Tscheer 
1 In: Israelitisches Wochenblatt (72/40). Zürich, 6. 10. 1972, S. 23. 

23. Februar 1970, geschrieben nach dem entsetzlichen Attentat auf die 
Coronado-Maschine der Swissair mit Kurs auf Tel Aviv am 21. Februar 
1970, bei dem alle Passagiere den Tod fanden. 
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dung und schickt S1e anschliessend nach Syrien un: in den deren Extremistengruppen 1im arabischen Kaum un der
Libanon weıiter. Welt kollaboriert.

Der Präsident VO' Libyen übt ruck auf die Pr  21851-  A Finanzıerung der UOperationen 1M Ausland: Diese
denten VO  3 Syrıen un AÄgypten AUS, ıne Intensivierung Gruppe un: eın Teıl ihrer Leute haben Bankkonten in
der Terror-Tätigkeiten ermöglichen. Er unterhält I2zu-
tend Kontakt miıt Yassır Arafat un: trat ıh: zuletzt 1M

der Schweiz un 1n Italien. In Italien unterhielt die UOrga-
nısatıon Clubs, die Decknamen geführt wurden.

August dieses Jahres. Die Mitglieder der Gruppe verfügen über DPiässe VO  5

USammentfassung aArabischen Staaten, insbesondere des Iraks, Algeriens, Li-
Die Beziehungen zwiıschen den Terror-Urganisationen byens un des Südjemen.

und den arabischen Regjierungen sind sowohl politischer Bıs heute 112 wurden V OI »Schwarzen
als zuch propagandistischer, finanzieller, militärischer un September« tolgende Anschläge verübt:
operatıver Natur Es esteht eine CILPC Zusammenarbeit A) 11 1971 Ermordung VO  - Wasfh 'Tel! ın Kaıro.
zwiıschen den arabischen Regjierungen Uun: allen KRängen Dieser Anschlag wurde 1ın Beıirut geplant. An der Spıtze
der Terror-Organisationen, angefangen VO  — den Führern der Urganısatıon stand ein Fatah-Mitglied Admens Fahiri
bis den Nachrichtendiensten der 1usführenden Urgane. Amrı Abu Muhammad).
Diese NSCH Beziehungen ermöglichen den arabischen Dez 1971 Mordversuch jordanıschen Botschafter
Regierungen, jederzeit WIissen, Was in den Urganısa- ın London
tionen vorgeht, WeLr die Aktiven SIN  d un welche Aktio- C} 1977 Anschläge aut Gasspeicher in Holland.
Nn  —$ geplant werden. d) 19/2 ord Jordaniern in Brühl[l be] ölnAusser Jordanien hat keine arabische Regierung ein-
deutig den ord In München verurteilt ganz 1m Ge- e) 1977 Sprengstoffanschlag in Hamburg.
venteil: Die Massenmedien, welche zusschliesslich den Re- 19772 Anschlag auf ıne Olleitung be; Ham-
yierungen unterstehen, haben ıh gutgeheissen. burg.

g) 19772 Enttührung eıner Sabena-Maschine (hier-Der »Schwarze September«, der für alle wichtigen
Terror-Anschläge der etzten eIit zeichnet, ist ein Teil @1 bemerken, dass die beiden Entführerinnen sıch
der Fatah, die ihrerseits ja den Hauptpartner ın der als Mıtglieder der ata auswiesen, später jedoch AUS5-

SAaRICH, dass 3858  - ihnen kurz VOor der Aktion mıitteilte,Volksftront darstellt und der die volle Unterstützung
der arabischen Regierungen ihrer Spitze Ägypten, dass SiE NuU.  — ZU »Schwarzen September« gehören).
Syrıen un Libyen zuteıil wırd (Einzelheiten sınd Aaus 19792 Sprengstoffanschlag aut CGiltanks in Triest.
den folgenden Ausführungen ersehen). L) 19/92 ord in München.

129 1972 Flugzeugentführung der Lufthansa-Ma-» Der Schwarze September« schine un die Befreiung der Mörder VO  - München!]Der »Schwarze September« 1St keine Organisation,
sondern 1Ur 1ıNe Bezeichnung. Dies bedeutet, da{fß d  1es
1Ur eın Deckname tür ıne Gruppe st, deren Identität 111 Di1e Ansprache VOo  un Dr Gustav
9318  - verschleiert darstellt. Es handelt sıch dabei ıne Heinemann, Bundespräsident der(Gruppe, die eın Teıl der Fatah 1St, un WAar ihr
Nachrichtendienst un ıhre Operationskommandos. Dies Bundesrepublik Deutschland, bei der
1sSt ıne kleine Gruppe VO  3 WEeIt weniıger Als 100 Men- T rauerteier September 19792
schen, iıhnen Frauen, dıe M1t den folgenden WEeI

Fatah-Führern 1n n Verbindung stehen: Kalj;! El- 1m Olympia-Stadion für die Opfer
Wazır un Abu Ijad des Terroranschlags“

Selbst dıe libanesische Zeıtung »El Nahar« Vo 11
9/1 bestätigte, dass dıe Organisatıon Schwarzer Sep- » Vor e1f Tagen habe ich hier in dieser Arena die Olym-
tember« in Wirklichkeit e1n Teil der Fatah ist, deren pischen Spiele München 1972 eröftnet. Sie begannen als

wahrhaft heitere Spiele 1m Sınne der olympischen Idee.FExıistenz 13808  3 nıcht offiziell bestätigen 11 Eın Yrossartıges Echo in der weiıten Welt begleitete $1€,
Was seine Aktivititen betrifft, werden deren Planung ıs sıch gEeSTErTN mMOrgen der Schatten eıner Mordtar zut

un Ausführung im Rahmen dieser Gruppe selbst durch- s1e legte In der VELBANSCHEHI acht haben sıch Schrecken
geführt. Zu den wichtigsten Personen dieser Gruppe BC- un: Entsetzen ausgeweıtet. Der Versuch ZUE Rettung der
hören: Al: Hassan Salama, Russı Abd’EI Kader Husseinı israelischen Geiseln schlug fehl
un Fahr:ı (O)marı (der tür die Planung des Mordes Wo VUrL kurzem noch trohe Gelöstheit herrschte, zeichnen
Vo Wasch Tell verantwortl:ch Ist). jetzt Ohnmacht un Erschütterung die Gesıichter der

Die Ziele Uun: Projekte der Gruppe siınd alle Opera- Menschen. Fassungslos stehen WIEL VOL einem wahrhaft
tı1onen, mIit denen Fatah nıcht otfizıiell ıdentisch seıin ruchlosen Verbrechen.
möchte: In tiefer Trauer verneigen WIr u15 VO den Opfern des

Anschlags. Unser Miıtgefühl gilt ihren Angehörigen und2} Politischer Mord;
Anschläge autf westliche Interessen (Irıest); dem GANZEN olk Israel Dieser Anschlag hat unls alle

getroften.Anschläge 2uf Vertreter des jordanischen Regimes 1mM Waren der Anschlag und seın Ausgang 1bzuwenden? N ı1e-Ausland (Saıd Rıtal, zordanıscher Botschafter in [on-
don)

mand WIr darauf 1m Augenblick ıne 1Abschliessende Ant-
WOTrT geben können.

Besondere Anschläge Israel; WIiIiC Z. ın Miün-
chen 54

® Entnommen AUS »Frankfurter Allgemeine Zeıtung«, Nr 207
IDiese Gruppe 1St der Teil der Fatah, welcher MIit \ 19772
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dung und schickt sie anschliessend nach Syrien und in den 
Libanon weiter. 
4. Der Präsident von Libyen übt Druck auf die Präsi-
denten von Syrien und Ägypten aus, eine Intensivierung 
der Terror-Tätigkeiten zu ermöglichen. Er unterhält lau-
fend Kontakt mit Yassir Arafat und traf ihn zuletzt im 
August dieses Jahres. 

Zusammenfassung 

1. Die Beziehungen zwischen den Terror-Organisationen 
und den arabischen Regierungen sind sowohl politischer 
als auch propagandistischer, finanzieller, militärischer und 
operativer Natur. Es besteht eine enge Zusammenarbeit 
zwischen den arabischen Regierungen und allen Rängen 
der Terror-Organisationen, angefangen von den Führern 
bis zu den Nachrichtendiensten der ausführenden Organe. 
Diese engen Beziehungen ermöglichen es den arabischen 
Regierungen, jederzeit zu wissen, was in den Organisa-
tionen vorgeht, wer die Aktiven sind und welche Aktio-
nen geplant werden. 
2. Ausser Jordanien hat keine arabische Regierung ein-
deutig den Mord in München verurteilt - ganz im Ge-
genteil: Die Massenmedien, welche ausschliesslich den Re-
gierungen unterstehen, haben ihn gutgeheissen. 
3. Der »Schwarze September«, der für alle wichtigen 
Terror-Anschläge der letzten Zeit zeichnet, ist ein Teil 
der El Fatah, die ihrerseits ja den Hauptpartner in der 
Volksfront darstellt und der die volle Unterstützung 
der arabischen Regierungen - an ihrer Spitze Ägypten, 
Syrien und Libyen - zuteil wird (Einzelheiten sind aus 
den folgenden Ausführungen zu ersehen). 

B. »Der Schwarze September« 
1. Der »Schwarze September« ist keine Organisation, 
sondern nur eine Bezeichnung. Dies bedeutet, daß dies 
nur ein Deckname für eine Gruppe ist, deren Identität 
man verschleiert darstellt. Es handelt sich dabei um eine 
Gruppe, die ein Teil der El Fatah ist, und zwar ihr 
Nachrichtendienst und ihre Operationskommandos. Dies 
ist eine kleine Gruppe von weit weniger als 100 Men-
schen, unter ihnen Frauen, die mit den folgenden zwei 
El Fatah-Führern in enger Verbindung stehen: Kalil El-
Wazir und Abu Ijad. 
2. Selbst die libanesische Zeitung »El Nahar« vom 30.11. 
1971 bestätigte, dass die Organisation »Schwarzer Sep-
tember« in Wirklichkeit ein Teil der El Fatah ist, deren 
Existenz man nicht offiziell bestätigen will. 
3. Was seine Aktivitäten betrifft, werden deren Planung 
und Ausführung im Rahmen dieser Gruppe selbst durch-
geführt. Zu den wichtigsten Personen dieser Gruppe ge-
hören: Ali Hassan Salama, Russi Abd'El Kader Husseini 
und Fahri El Omari (der für die Planung des Mordes 
von Wasfi El Tell verantwortlich ist). 
4. Die Ziele und Projekte der Gruppe sind alle Opera-
tionen, mit denen El Fatah nicht offiziell identisch sein 
möchte: 
a) Politischer Mord; 
b) Anschläge auf westliche Interessen (Triest); 
c) Anschläge auf Vertreter des jordanischen Regimes im 
Ausland (Said El Rifai, jordanischer Botschafter in Lon-
don); 
d) Besondere Anschläge gegen Israel, wie z. B. in Mün-
chen. 
5. Diese Gruppe ist der Teil der Fatah, welcher mit an- 

deren Extremistengruppen im arabischen Raum und der 
Welt kollaboriert. 
6. Finanzierung der Operationen im Ausland: Diese 
Gruppe und ein Teil ihrer Leute haben Bankkonten in 
der Schweiz und in Italien. In Italien unterhielt die Orga-
nisation Clubs, die unter Decknamen geführt wurden. 
7. Die Mitglieder der Gruppe verfügen über Pässe von 
arabischen Staaten, insbesondere des Iraks, Algeriens, Li-
byens und des Südjemen. 
8. Bis heute [12. 9. 1972] wurden vom »Schwarzen 
September« folgende Anschläge verübt: 
a) 28. 11. 1971 - Ermordung von Wasfi El Tell in Kairo. 
Dieser Anschlag wurde in Beirut geplant. An der Spitze 
der Organisation stand ein Fatah-Mitglied namens Fahiri 
El Amri (Abu Muhammad). 
b) Dez. 1971 - Mordversuch am jordanischen Botschafter 
in London. 
c) 6. 2. 1972 - Anschläge auf Gasspeicher in Holland. 
d) 6. 2. 1972 - Mord an 5 Jordaniern in Brühl bei Köln. 
e) 8. 2. 1972 - Sprengstoffanschlag in Hamburg. 
f) 22. 2. 1972 - Anschlag auf eine Jlleitung bei Ham-
burg. 
g) 8. 5. 1972 - Entführung einer Sabena-Maschine (hier-
zu sei zu bemerken, dass die beiden Entführerinnen sich 
als Mitglieder der El Fatah auswiesen, später jedoch aus-
sagten, dass man ihnen kurz vor der Aktion mitteilte, 
dass sie nun zum »Schwarzen September« gehören). 
h) 5. 8. 1972 - Sprengstoffanschlag auf Öltanks in Triest. 
i) 5. 9. 1972 - Mord in München. 
[29. 10. 1972 - Flugzeugentführung der Lufthansa-Ma-
schine und die Befreiung der Mörder von Münchens] 

III Die Ansprache von Dr. Gustav 
Heinemann, Bundespräsident der 
Bundesrepublik Deutschland, bei der 
Trauerfeier am 6. September 1972 
im Olympia-Stadion für die Opfer 
des Terroranschlags 2  
»Vor elf Tagen habe ich hier in dieser Arena die Olym-
pischen Spiele München 1972 eröffnet. Sie begannen als 
wahrhaft heitere Spiele im Sinne der olympischen Idee. 
Ein grossartiges Echo in der weiten Welt begleitete sie, 
bis sich gestern morgen der Schatten einer Mordtat auf 
sie legte. In der vergangenen Nacht haben sich Schrecken 
und Entsetzen ausgeweitet. Der Versuch zur Rettung der 
israelischen Geiseln schlug fehl. 
Wo vor kurzem noch frohe Gelöstheit herrschte, zeichnen 
jetzt Ohnmacht und Erschütterung die Gesichter der 
Menschen. Fassungslos stehen wir vor einem wahrhaft 
ruchlosen Verbrechen. 
In tiefer Trauer verneigen wir uns vor den Opfern des 
Anschlags. Unser Mitgefühl gilt ihren Angehörigen und 
dem ganzen Volk Israel. Dieser Anschlag hat uns alle 
getroffen. 
Waren der Anschlag und sein Ausgang abzuwenden? Nie-
mand wird darauf im Augenblick eine abschliessende Ant-
wort geben können. 

S. u. S. 54. 
2  Entnommen aus »Frankfurter Allgemeine Zeitung«, Nr. 207. 
7. 9. 1972. 
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Wer sind dıe Schuldigen dieser Untat? kaum eınen vergleichbaren Vorgang 1n der Welt, in den
Im Vordergrund 1St 1ine verbrecherische Organısatıon, WIr verwickelt N, der auch die Massen der Völker
die Aa ylaubt, dass Hass und ord Mittel des politischen stark bewegt hätte, wıe das Unglück, dem e1f UNSCICGEFE

Kampfes se1ın können. Verantwortung tragen aber uch Jungen Menschen ZU. Opfer vefallen sind. Die Irauer
jene Länder, dıe dıese Menschen nıcht ıhrem Iun über djeses Ereijgnis steht allen anderen Erwägungen
hindern. . Die Stirke der Anteilnahme gerade diesem
Allen Menschen in allen Teilen der Welt 1St in den etzten Verlust, der 1ın der Vergangenheit, WAas die Zahl VUunNn
Stunden vollends klargeworden, dass Hass LIUTF ZzerstOrt. Opfern anbelangt, oft übertroffen worden 1St, erklärt sıch
Die Opfer auch dıeses Anschlages ruten uns$s 1abermals auf, 0N dem Gegensatz zwischen der Freude der weltweiten
NSr N raft tür dıe UÜberwindung des Hasses e1In- sportlichen Begegnung, einem Ereignis der Lebenslust un

Gerade angesichts der ueln Opfer oilt CS, Jetzt der Herrschaft Jugendlichen Geıistes, und dem chatten des
dem Fanatısmus, der die Welrt aufschreckt, den Wıillen ZUr Todes, der politischen Verirrung, cdıe VUur nıchts zurück-

schreckt und keinen Umständen den Menschen gel-Verständigung CNISCHENZUSCIZCN. Die olympische Idee ıst
nıcht widerlegt. Wır sınd ıhr stärker verpflichtet als ten lässt, WE seın polıtischer Gegner iSt.
VUrT. Be1i dem, Wa WI1r erleben MUSSTICN, esteht keine Es 1St. ın diıesem Augenblick noch kaum möglıch, alle
Trennungslinie zwischen ord un: Süd, keine zwiıschen Hıntergründe des Verbrechens SOW1e dıe Umstände des
(JIst unı West. Hıer esteht eıne Trennungslinıie zwıschen Misslıngens der VUÜU  — deutscher Seite versuchten Befrei-
der Solidarıtät aller Menschen, die den Frieden wollen, ungsaktion un auch die Konsequenzen überschauen.
und jenen anderen, dıe ın tödliche Getahr bringen, Wd> Bemerkenswert 1St, dass VO  .} eiınem Teil der arabischen
cdas Leben lebenswert macht. öffentlichen Meınung eın Zew1sses Mass VO  j Zurück-
{ )as Leben braucht Versöhnung. Versöhnung dartf nıcht haltung dem Verbrechen vegenüber geübt wırd und dass
dem Terror ZU. Opter fallen. Jordanıens König den Famıilien der Opter se1ın Beileid
Im Namen der Bundesrepublik Deutschland appelliere aussprach. Dies ZEeIgt doch wohl, dass dıe Stimmen der
ich alle Völker dıeser Welt Vernunft un: des menschlichen Getühls auch auf der —-

elft mit, den Hass überwinden. elft mıt, der Ver- deren Seite der polıtischen Front nıcht völlig ausgestorben
söhnung den Weg bereiten.« sınd un: unterdrückt werden können.

Die Spiete wurden nach der Unterbrechung durch den
Irauertag jortgesetzt. Dieser Beschluss der datfür erant-Staatspräsident Sharzar wortlichen internationalen olympischen KörperschaftenBundespräsident Heinemann 1st bei uns auf Kritik BESTOSSCH, übrigens auch anderswo,
Ww1e AUS der Abreise V  - ganzen Gruppen Vo  — Sportlern

Aus dem Regierungs-Presse-Bulletin, Jerusalem, 6. September 1972, hervorgeht. Dass der Geıist der Freude *Ur den Rest der
entnehmen wır das Folgende un geben AUS dem Englischen ber- Spielzeit nıcht mehr über iıhnen walten kann, lhegt aut der

wieder: and Dennoch hat INan sıch ohl ihrer Fortsetzung
Staatspräsident Z alman Shazar sandte dem Präsidenten Aaus Gründen bestimmen assen, dıe gerade WI1r in Israel
der Bundesrepublik Deutschland, Dr Heinemann, heute würdıgen wissen sollten, Ware doch ıhr Abbruch einer
ein Telegramm, ın dem Herrn Heınemann gegenüber Kapiıtulation VUur dem Terror politischer Verbrecher
seine Würdigung Zu Ausdruck brachte für dessen auf- gleichgekommen Oder hätte VoOo  5 a denen gedeutet
rechte un bewegende Erklärung bei der Trauerteier 1mM werden können, die 1n der Welrt diesem Terror nahe-
Olympia-Stadion* für diıe Opfer des Münchner Oord- stehen oder gar seine Hıntermänner und Organısatoren
anschlages. sind.
Der Staatspräsident stellte in seinem Telegramm fest, dass Dabei 111055 INan im Auge behalten, dass, hat ErSi

dıe persönlichen Empfindungen un das wache (jJew1s- einmal eine Terrorwelle begonnen, S1Ee den Keım der
SC VO  — Herrn Heinemann nıie 1n Zweiıtel SCZOSCH habe Steigerung un Übersteigerung iın sıch tragt, wIe Wır
Herr Shazar gab seıner testen Hofinung Ausdruck, dass in dıesem Falle erleben müussen, aber auch AUS zahlreichen
die Bundesrepublik Deutschland angesichts des verbreche- anderen Beispielen uUu1lLLSCICI eıt un: der Vergangenheıtrischen Aktes der Terroristen, der sıch aut deutschem Bo- kennen. Auf eınen solchen gleichsam »natürlichen« Pro-
den ereignete, mMit vermehrter Änstrengung andeln es$s mussen WILr uns einstellen un daraus dıe Konsequen-
werde, den Hass unterdrücken, un ıhren Einfluss ZzZen VOrT allem auf a 11 den Gebieten zıehen, auf denen Vor-
aufbieten werde, den Natıonen ine Vereinba- siıchtsmassnahmen überhaupt möglıch sSind.
Fulls herbeizuführen. Im Leitartikel ULLSCITIEGLI etzten Ausgabe wi1es Robert

Weltsch auf die dem Judentum zugrunde legenden Ge-
danken V  5 Wahrheit, Recht un Frieden hın Die Ira-Die Wochenzeitung des

dervödıe menschlichen gewalträtigen AÄAuseinander-
rgun Ole] Merkas Kuropa, SCETZUNHECN un: VOür allem des 'Terrors liegt darın, dass die

Beteiligten, die ım Kampfte stehen, daran ylauben, nochTel AVvIY, über: »München«
wahnwitzige Aktionen dienten der Wahrheıit, verwirk-

Von israclisch-jüdischer Seıite entnehmen wır dem ın Tel Avıv (1 — liıchten das Recht, WIe s1e selbst sehen, un ce1ien g‚
ccheinenden ben ENANNTICN Mitteilungsblatt (X1/36/37) VO: 15
September 1972 M treundlicher Genehmigung seiner Schriftleitung eignet, etzten Endes den Frieden in einem bestimmten

Bezirk herbeizuführen. In Wirklichkeit SIN dıe Ergeb-
en folgenden Beitrag NisSse N  u dıe ENTISCHCNSCSCTZLICN : Die Wahrheit
Selten 1St Volk im Lande un 1n der Welt Von einem schrumpft, das Recht wird weggefegt, der Friıeden in
Ereignis tiet ergriffen un erschüttert worden WI1e VOU  n immer weitere Ferne gerückt.
der Tragödıe bei der Münchener Olympiade. Es oibt ohl Es War eine besondere Nuance Ajeses Unglücks, dass

sich rein zutällig ın Deutschland und gerade in der
oben 46 ta München ereignete. Wır Als Juden un als Büurger
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Wer sind die Schuldigen dieser Untat? 
Im Vordergrund ist es eine verbrecherische Organisation, 
die da glaubt, dass Hass und Mord Mittel des politischen 
Kampfes sein können. Verantwortung tragen aber auch 
jene Länder, die diese Menschen nicht an ihrem Tun 
hindern. 
Allen Menschen in allen Teilen der Welt ist in den letzten 
Stunden vollends klargeworden, dass Hass nur zerstört. 
Die Opfer auch dieses Anschlages rufen uns abermals auf, 
unsere ganze Kraft für die Überwindung des Hasses ein-
zusetzen. Gerade angesichts der neuen Opfer gilt es, jetzt 
dem Fanatismus, der die Welt aufschreckt, den Willen zur 
Verständigung entgegenzusetzen. Die olympische Idee ist 
nicht widerlegt. Wir sind ihr stärker verpflichtet als zu-
vor. Bei dem, was wir erleben mussten, besteht keine 
Trennungslinie zwischen Nord und Süd, keine zwischen 
Ost und West. Hier besteht eine Trennungslinie zwischen 
der Solidarität aller Menschen, die den Frieden wollen, 
und jenen anderen, die in tödliche Gefahr bringen, was 
das Leben lebenswert macht. 
Das Leben braucht Versöhnung. Versöhnung darf nicht 
dem Terror zum Opfer fallen. 
Im Namen der Bundesrepublik Deutschland appelliere 
ich an alle Völker dieser Welt: 
Helft mit, den Hass zu überwinden. Helft mit, der Ver-
söhnung den Weg zu bereiten.« 

IV Staatspräsident Shazar an 
Bundespräsident Heinemann 

Aus dem Regierungs-Presse-Bulletin, Jerusalem, 6. September 1972, 
entnehmen wir das Folgende und geben es aus dem Englischen über-
setzt wieder: 

Staatspräsident Zalman Shazar sandte dem Präsidenten 
der Bundesrepublik Deutschland, Dr. Heinemann, heute 
ein Telegramm, in dem er Herrn Heinemann gegenüber 
seine Würdigung zum Ausdruck brachte für dessen auf-
rechte und bewegende Erklärung bei der Trauerfeier im 
Olympia-Stadion 1  für die Opfer des Münchner Mord-
anschlages. 
Der Staatspräsident stellte in seinem Telegramm fest, dass 
er die persönlichen Empfindungen und das wache Gewis-
sen von Herrn Heinemann nie in Zweifel gezogen habe. 
Herr Shazar gab seiner festen Hoffnung Ausdruck, dass 
die Bundesrepublik Deutschland angesichts des verbreche-
rischen Aktes der Terroristen, der sich auf deutschem Bo-
den ereignete, mit vermehrter Anstrengung handeln 
werde, um den Hass zu unterdrücken, und ihren Einfluss 
aufbieten werde, um unter den Nationen eine Vereinba-
rung herbeizuführen. 

V Die Wochenzeitung des 
Irgun Olej Merkas Europa, 
Tel Aviv, über: »München« 

Von israelisch-jüdischer Seite entnehmen wir dem in Tel Aviv er-
scheinenden oben genannten Mitteilungsblatt (XI136/37) vom 15. 
September 1972 mit freundlicher Genehmigung seiner Schriftleitung 
den folgenden Beitrag: 

Selten ist unser Volk im Lande und in der Welt von einem 
Ereignis so tief ergriffen und erschüttert worden wie von 
der Tragödie bei der Münchener Olympiade. Es gibt wohl 
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kaum einen vergleichbaren Vorgang in der Welt, in den 
wir verwickelt waren, der auch die Massen der Völker 
so stark bewegt hätte, wie das Unglück, dem elf unserer 
jungen Menschen zum Opfer gefallen sind. Die Trauer 
über dieses Ereignis steht allen anderen Erwägungen 
voran. Die Stärke der Anteilnahme gerade an diesem 
Verlust, der in der Vergangenheit, was die Zahl von 
Opfern anbelangt, oft übertroffen worden ist, erklärt sich 
aus dem Gegensatz zwischen der Freude der weltweiten 
sportlichen Begegnung, einem Ereignis der Lebenslust und 
der Herrschaft jugendlichen Geistes, und dem Schatten des 
Todes, der politischen Verirrung, die vor nichts zurück-
schreckt und unter keinen Umständen den Menschen gel-
ten lässt, wenn er sein politischer Gegner ist. 
Es ist in diesem Augenblick noch kaum möglich, alle 
Hintergründe des Verbrechens sowie die Umstände des 
Misslingens der von deutscher Seite versuchten Befrei-
ungsaktion und auch die Konsequenzen zu überschauen. 
Bemerkenswert ist, dass von einem Teil der arabischen 
öffentlichen Meinung ein gewisses Mass von Zurück-
haltung dem Verbrechen gegenüber geübt wird und dass 
Jordaniens König den Familien der Opfer sein Beileid 
aussprach. Dies zeigt doch wohl, dass die Stimmen der 
Vernunft und des menschlichen Gefühls auch auf der an-
deren Seite der politischen Front nicht völlig ausgestorben 
sind und unterdrückt werden können. 

Die Spiele wurden nach der Unterbrechung durch den 
Trauertag fortgesetzt. Dieser Beschluss der dafür verant-
wortlichen internationalen olympischen Körperschaften 
ist bei uns auf Kritik gestossen, übrigens auch anderswo, 
wie aus der Abreise von ganzen Gruppen von Sportlern 
hervorgeht. Dass der Geist der Freude für den Rest der 
Spielzeit nicht mehr über ihnen walten kann, liegt auf der 
Hand. Dennoch hat man sich wohl zu ihrer Fortsetzung 
aus Gründen bestimmen lassen, die gerade wir in Israel 
zu würdigen wissen sollten, wäre doch ihr Abbruch einer 
Kapitulation vor dem Terror politischer Verbrecher 
gleichgekommen oder hätte von all denen so gedeutet 
werden können, die in der Welt diesem Terror nahe-
stehen oder gar seine Hintermänner und Organisatoren 
sind. 
Dabei muss man stets im Auge behalten, dass, hat erst 
einmal eine Terrorwelle begonnen, sie den Keim der 
Steigerung und Übersteigerung in sich trägt, wie wir es 
in diesem Falle erleben müssen, aber auch aus zahlreichen 
anderen Beispielen unserer Zeit und der Vergangenheit 
kennen. Auf einen solchen gleichsam »natürlichen« Pro-
zess müssen wir uns einstellen und daraus die Konsequen-
zen vor allem auf all den Gebieten ziehen, auf denen Vor-
sichtsmassnahmen überhaupt möglich sind. 

Im Leitartikel unserer letzten Ausgabe wies Robert 
Weltsch auf die dem Judentum zugrunde liegenden Ge-
danken von Wahrheit, Recht und Frieden hin. Die Tra-
gödie der menschlichen gewalttätigen Auseinander-
setzungen und vor allem des Terrors liegt darin, dass die 
Beteiligten, die im Kampfe stehen, daran glauben, noch 
so wahnwitzige Aktionen dienten der Wahrheit, verwirk-
lichten das Recht, wie sie selbst es sehen, und seien ge-
eignet, letzten Endes den Frieden in einem bestimmten 
Bezirk herbeizuführen. In Wirklichkeit sind die Ergeb-
nisse genau die entgegengesetzten: Die Wahrheit 
schrumpft, das Recht wird weggefegt, der Frieden in 
immer weitere Ferne gerückt. 
Es war eine besondere Nuance dieses Unglücks, dass es 
sich — rein zufällig — in Deutschland und gerade in der 
Stadt München ereignete. Wir als Juden und als Bürger 
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des Staates Israel mussen ın diesem Augenblick mı1t allem unNseTCsSs T ebens ın diesem Lande, ım Lande unserer alten
Nachdruck die Erwartung aussprechen, dass sıch daraus Geschichte, das vielen Völkern heıilig lst, heilıg auch den
keine Belastung der VO  3 beiden Seiten her mir SrOSSCK mosiemischen und Aristlichen Arabern, umschliesst dıe
ühe 91+480! aufgebauten Beziehungen zwıschen den beiden Notwendigkeıit des Zusammenlebens mit den Völkern der
Völkern ergeben wird. Die Worte, Aje Bundespräsident Welt und ın Crsier Linıe mıt unseren ENSCICH Nachbarn.
Heinemann bei der Trauerteier 1m Münchener Stadion Dieses Ziel erreichen, wıird SrOSSC Opfter VOoNnN uns VC1-

gesprochen hat un die VO  e tiefer Erkenntnis un V OIl langen. Hıer liegt IISCIC eigentlıche Aufgabe. Sıie ergibt
Mut ZEUZTECN, werden auch hier un: in der SaNnzen Jüdi- sıch auch AUS dem (Gelste gerade dieses Höhepunktes
schen Welr ıhr Echo finden Wenn in Deutschland Hel- Jüdischen Jahres, in dem oilt, M1t Bryitischem Ver-
ter des Verbrechens vegeben hat, wiıird bei dem kom- stande un teinem Getäühl prüfen, W d 19108  $ wirklich
menden TOZESS hoftentlich gelıngen, darüber Aufklärung Wahrheit, Recht un Frieden sind, dıe WITr nicht als NAt1ıO0-

schaffen. nale (zuter aut unNnseicn Schild erhoben haben, sondern Als
Be1 411 diesen Erwäagungen aber bleibt tür uns ıne PNE- Kepräasentanten eines menschlichen Geıistes, der sich Miı1t
scheidende Aufgabe noch lösen. Auch die Münchener seinen schwachen Kräften darum bemüht, den (jeıist des

Ewıgen auf dem iırdischen Boden verwirklichen.Tragödie 1sSt Ausdruck der Sterilität, ın die das SOZCNANNTE
Mittelost-Problem, die Beziehungen des Staates Israel ZUr Kurt Löwensteıin
arabıischen Welt un: seine Eınordnung in diesem gewal-
tıgen Bezirk, geraten 1St Die einz1ıge Möglichkeit, dem
FTerror allmählich die Basıs entzıehen, lıegt darın, dass Der »Osservatore ROonıano0« (2736) 1972, 2, schreıibt:
entscheidende Schritte auf den Frieden hın wirklich Nier-
OomMmMenN werden. Aber ıst 2€es der Fall? Wer NSL- VI Keıin Ende der Gewalttätigkeit?
haft auf die Szene blickt, der I11USS erkennen, dass in diıeser
Hinsıcht W alr manches geredet, aber kaum Man durfte sıch also keiner 1Husıon hingeben. {Im fried-
wird. Gew1ss, iın [srael seibst o1Dt 1ne spürbare, allem lıchen un sportlichen Rahmen der olympischen Wett-
Anschein nach wachsende Strömung, die ın dieser Hın- kämpfe, auf Grund der olympischen Idee, Wweit entfernt
siıcht AUSs der Erkenntnis heraus operıert, die Inıtiatıve V OIl politischen Leidenschaften un ıdeologıschen Aus-
musse be] unls lıegen, sind 2017 doch, die wir innerhalb einandersetzungen, 1St der TLerrorısmus erneut ın Erschei-
des arabischen Bezirks leben, getrieben VOINN einer ZrüSSCH Nung €n. Der vereinbarte olympische Friede auf
ehrwürdigen Idee, deren umfassende Verwirklichung ım den Kampfstätten der Yalt und AÄAnmut konnte siıch
Staate Israel dem ruck der jüdischen Katastrophe gyenüber den politischen Streitigkeiten der Völker nıcht
in Luropa möglıch wurde. Es iISt sıcher nıcht ohne Bedeu- urchsetzen. hne Bedeutung War die allgemeıne SPoMN-
(ung, dass eın Mann ın der Posıtıion des Generalsekretärs LANE Brüderlichkeit ın der Stunde spannender Wett-
der Hiıstadruth, Jizchak Ben Aharon, sıch dem Kreise - kämpfe, die dem Zeichen des Friedens estehen oll-
geschlossen hat, der aktıv darauf hindrängt, israel colle ten. Im Hıntergrund auerte die Gewalt. Sie erhob hre
eue Wege beschreiten, die s<e1in polıtisches Gesicht nach Waffen, forderte hre Opfer un: mordete kaltblütig _
Aussen hın andern un der Sterilıtit eın Ende SetzZCN, die schuldige Wettkämpfer. Weıtere Folgen dieser Gewalt
bisher vorherrscht. Dabei 1USS iNnan ohl erkennen, dass drohen. Bilut hat die olympische Flagge befleckt,; Symbol

ın ullserert Welt, eıner Welt des Luft-, Ja des AÄAtom- troher un: sportlicher Begegnung der Völker
krieges, beine »Sicherheitsgrenzen« iDt. Die Sıcherheit Das heutige ÄAttentat, abgesehen VO  ” seiınem hınterhält;-
liegt einz12 und allein in der Gesinnung der Völker, dıe SCH un verbrecherischen Charakter, 1St Verrat. Ja, Ver-
nebeneinander leben FEın hierfür typisches Beispiel AUS Frat dem vertrauensvollen un offenen Zusammensein
KEuropa 1St das Zusammenleben Frankreichs un Deutsch- während der Olympischen Spiele in München, der Stadt
lands, ewohnt VO  3 w el Völkern, dıe durch Jahrhunderte der Olympiade. Di1ieses alte un! heute heitere Mun-
mıteinander ın Kriegen lagen, be1 denen immer wıieder chen, das VO  — allen, wenıgstens für kurze Zeıt, als Mıttel-

SOgCNANNLE Sıcherheitsgrenzen ging un dıe heute g- punkt der Verbrüderung berrachtet wurde, unberührt VO  —
WISS nıcht ın altlen Punkten eiıner Meınung sınd, deren den Feindseligkeiten und täglichen Streitigkeiten der (je-
Gesinnung aber eiınen kriegerischen Zusammenstoss völlig PENWAaTT.,ausschliesst. W3r wollen nıcht auf dıe Gründe zurückkommen. Wır
Das Unglück VO  jn München hel 1n dıe e1it kurz VOÖOTI dem wollen nicht dıe politischen Ziele der Terrorıisten YOr-
Vorabend der Fejertage, die UNMNSCICI Selbstbesinnung un tern Wır möchten LLUFr wıiederholen: Verbrechen, Men-
unserer Selbstprüfung gelten. Auch dıese Tage könnten schenraub, Gewaltanwendung gegenüber Geiseln, ultıma-
eın Anlass mehr dazu se1n, Uuns, HUT U113, keine frem- tıve Drohungen ZESTIEIN un sind heute keine
den Staatsmäanner un Trossen der Weltr fragen, W as Lösung un werden auch ın Zukunft keine Lösung seıin
WI1Ir ohl unterlassen oder haben, dass sOWweılt für die Leiden un dıe verwickelten Probleme un (Je-
vekommen 1St, W1e WIr CS erleben mussen. Warum auf der gensatze der Staaten un!: Völker untereinander: ım (Ge-
gegnerıischen Seite Junge Menschen siıch Mördern degra- genteıll, S1C verschlimmern S$1e noch
dıeren, denn nıcht alfein 1I11SCIEC Jungen sıind als Opfer C Die Völker verurtejlen einmütıg diesen Angrıff, verab-
allen, auch die JTater, FOL oder lebendig, Laben hr Destes scheuen das Blutvergiessen, beweılnen die Opfer Die BKun-
verloren, W AS iıhnen der Schöpfer mitgegeben hatte, ıhr desrepublik, welche MT gzroßer Aufgeschlossenheit und
menschliches W esen, selhbst wenNnn s1e in ihrem Irrglauben MI1 Fıter diese weltweite Veranstaltung vorbereitet hat,
noch tief verstrickt fühlt sıch heute Recht ın ihrer untadeligen (Gast-
Gerade ın eıner solchen Stunde bleibt unls als Menschen freundschaft verletzt.

In der Antıke galten die Olympischen Spiele allgemeınund als Juden nichts anderes übrıg, als dem Tode in allen
seinen Formen das Leben entgegenzustellen. Wır haben als ıne eıt des Friedens. In der Gesellschaft unlserer

eıgenes Leben entfalten und, WEECNN INa  ( uns eıt scheint keinen Frieden gyeben, weder be] of-
nehmen will, auch verteidigen. Aber der Gedanke fenen Kampfhandlungen noch 1m menschlichen Bereich,
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des Staates Israel müssen in diesem Augenblick mit allem 
Nachdruck die Erwartung aussprechen, dass sich daraus 
keine Belastung der von beiden Seiten her mit grosser 
Mühe neu aufgebauten Beziehungen zwischen den beiden 
Völkern ergeben wird. Die Worte, die Bundespräsident 
Heinemann bei der Trauerfeier im Münchener Stadion 
gesprochen hat und die von tiefer Erkenntnis und von 
Mut zeugten, werden auch hier und in der ganzen jüdi-
schen Welt ihr Echo finden. Wenn es in Deutschland Hel-
fer des Verbrechens gegeben hat, so wird es bei dem kom-
menden Prozess hoffentlich gelingen, darüber Aufklärung 
zu schaffen. 

Bei all diesen Erwägungen aber bleibt für uns eine ent-
scheidende Aufgabe noch zu lösen. Auch die Münchener 
Tragödie ist Ausdruck der Sterilität, in die das sogenannte 
Mittelost-Problem, die Beziehungen des Staates Israel zur 
arabischen Welt und seine Einordnung in diesem gewal-
tigen Bezirk, geraten ist. Die einzige Möglichkeit, dem 
Terror allmählich die Basis zu entziehen, liegt darin, dass 
entscheidende Schritte auf den Frieden hin wirklich unter-
nommen werden. Aber wo ist dies der Fall? Wer ernst-
haft auf die Szene blickt, der muss erkennen, dass in dieser 
Hinsicht zwar manches geredet, aber kaum etwas getan 
wird. Gewiss, in Israel selbst gibt es eine spürbare, allem 
Anschein nach wachsende Strömung, die in dieser Hin-
sicht aus der Erkenntnis heraus operiert, die Initiative 
müsse bei uns liegen, sind wir es doch, die wir innerhalb 
des arabischen Bezirks leben, getrieben von einer grossen 
ehrwürdigen Idee, deren umfassende Verwirklichung im 
Staate Israel unter dem Druck der jüdischen Katastrophe 
in Europa möglich wurde. Es ist sicher nicht ohne Bedeu-
tung, dass ein Mann in der Position des Generalsekretärs 
der Histadruth, Jizchak Ben Aharon, sich dem Kreise an-
geschlossen hat, der aktiv darauf hindrängt, Israel solle 
neue Wege beschreiten, die sein politisches Gesicht nach 
aussen hin ändern und der Sterilität ein Ende setzen, die 
bisher vorherrscht. Dabei muss man wohl erkennen, dass 
es in unserer Welt, einer Welt des Luft-, ja des Atom-
krieges, keine »Sicherheitsgrenzen« gibt. Die Sicherheit 
liegt einzig und allein in der Gesinnung der Völker, die 
nebeneinander leben. Ein hierfür typisches Beispiel aus 
Europa ist das Zusammenleben Frankreichs und Deutsch-
lands, bewohnt von zwei Völkern, die durch Jahrhunderte 
miteinander in Kriegen lagen, bei denen es immer wieder 
um sogenannte Sicherheitsgrenzen ging und die heute ge-
wiss nicht in allen Punkten einer Meinung sind, deren 
Gesinnung aber einen kriegerischen Zusammenstoss völlig 
ausschliesst. 

Das Unglück von München fiel in die Zeit kurz vor dem 
Vorabend der Feiertage, die unserer Selbstbesinnung und 
unserer Selbstprüfung gelten. Auch diese Tage könnten 
ein Anlass mehr dazu sein, um uns, nur uns, keine frem-
den Staatsmänner und Grossen der Welt zu fragen, was 
wir wohl unterlassen oder getan haben, dass es soweit 
gekommen ist, wie wir es erleben müssen. Warum auf der 
gegnerischen Seite junge Menschen sich zu Mördern degra-
dieren, denn nicht allein unsere Jungen sind als Opfer ge-
fallen, auch die Täter, tot oder lebendig, haben ihr Bestes 
verloren, was ihnen der Schöpfer mitgegeben hatte, ihr 
menschliches Wesen, selbst wenn sie in ihrem Irrglauben 
noch so tief verstrickt waren. 

Gerade in einer solchen Stunde bleibt uns als Menschen 
und als Juden nichts anderes übrig, als dem Tode in allen 
seinen Formen das Leben entgegenzustellen. Wir haben 
unser eigenes Leben zu entfalten und, wenn man es uns 
nehmen will, auch zu verteidigen. Aber der Gedanke 

unseres Lebens in diesem Lande, im Lande unserer alten 
Geschichte, das vielen Völkern heilig ist, heilig auch den 
moslemischen und christlichen Arabern, umschliesst die 
Notwendigkeit des Zusammenlebens mit den Völkern der 
Welt und in erster Linie mit unseren engeren Nachbarn. 
Dieses Ziel zu erreichen, wird grosse Opfer von uns ver-
langen. Hier liegt unsere eigentliche Aufgabe. Sie ergibt 
sich auch aus dem Geiste gerade dieses Höhepunktes un-
seres jüdischen Jahres, in dem es gilt, mit kritischem Ver-
stande und feinem Gefühl zu prüfen, was nun wirklich 
Wahrheit, Recht und Frieden sind, die wir nicht als natio-
nale Güter auf unseren Schild erhoben haben, sondern als 
Repräsentanten eines menschlichen Geistes, der sich mit 
seinen schwachen Kräften darum bemüht, den Geist des 
Ewigen auf dem irdischen Boden zu verwirklichen. 

Kurt Löwenstein 

Der »Osservatore Romano« (2/36) 9. 9. 1972, S. 2, schreibt: 

VI Kein Ende der Gewalttätigkeit? 

Man durfte sich also keiner Illusion hingeben. Im fried-
lichen und sportlichen Rahmen der olympischen Wett-
kämpfe, auf Grund der olympischen Idee, weit entfernt 
von politischen Leidenschaften und ideologischen Aus-
einandersetzungen, ist der Terrorismus erneut in Erschei-
nung getreten. Der vereinbarte olympische Friede auf 
den Kampfstätten der Kraft und Anmut konnte sich ge-
genüber den politischen Streitigkeiten der Völker nicht 
durchsetzen. Ohne Bedeutung war die allgemeine spon-
tane Brüderlichkeit in der Stunde spannender Wett-
kämpfe, die unter dem Zeichen des Friedens stehen soll-
ten. Im Hintergrund lauerte die Gewalt. Sie erhob ihre 
Waffen, forderte ihre Opfer und mordete kaltblütig un-
schuldige Wettkämpfer. Weitere Folgen dieser Gewalt 
drohen. Blut hat die olympische Flagge befleckt, Symbol 
froher und sportlicher Begegnung der Völker. 
Das heutige Attentat, abgesehen von seinem hinterhälti-
gen und verbrecherischen Charakter, ist Verrat. Ja, Ver-
rat an dem vertrauensvollen und offenen Zusammensein 
während der Olympischen Spiele in München, der Stadt 
der Olympiade. Dieses alte und heute so heitere Mün-
chen, das von allen, wenigstens für kurze Zeit, als Mittel-
punkt der Verbrüderung betrachtet wurde, unberührt von 
den Feindseligkeiten und täglichen Streitigkeiten der Ge-
genwart. 
Wir wollen nicht auf die Gründe zurückkommen. Wir 
wollen nicht die politischen Ziele der Terroristen erör-
tern. Wir möchten nur wiederholen: Verbrechen, Men-
schenraub, Gewaltanwendung gegenüber Geiseln, ultima-
tive Drohungen waren gestern und sind heute keine 
Lösung und werden auch in Zukunft keine Lösung sein 
für die Leiden und die verwickelten Probleme und Ge-
gensätze der Staaten und Völker untereinander; im Ge-
genteil, sie verschlimmern sie noch. 
Die Völker verurteilen einmütig diesen Angriff, verab-
scheuen das Blutvergiessen, beweinen die Opfer. Die Bun-
desrepublik, welche mit großer Aufgeschlossenheit und 
mit Eifer diese weltweite Veranstaltung vorbereitet hat, 
fühlt sich heute zu Recht in ihrer untadeligen Gast-
freundschaft verletzt. 
In der Antike galten die Olympischen Spiele allgemein 
als eine Zeit des Friedens. In der Gesellschaft unserer 
Zeit scheint es keinen Frieden zu geben, weder bei of-
fenen Kampfhandlungen noch im menschlichen Bereich, 
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auch WCNNn Aus dringenden humanen oder politischen auft die Nachrichten, die ım Laute der VErSaNSCHECN acht
Gründen gefordert wird. Wır wünschen, dass dieses bel und diesen Morgen AuUS München kamen un kaum
nıcht weıteres bel hervorbringt un: dass die olympische schlımmer un traurıger seın konnten! Ihr alle WI1SSt,
Flamme dazu beitrage, jeden einzeinen menschen- elch tragısches Ende 1n einem nıederträchtigen und
würdigen Handlungen und Überzeugungen bringen. schmerzlichen Blutbad der Anschlag aut die israelischen

Sportler gvefunden hat, den arabische Terroristen mit vOol-
ler Absicht als blutige Gewalttat eingeplant hatten.

VII aps Paul V1 ZuU. vielfachen Maord Wır beklagen dieses Ereignis, das ullserer eit wahrlıch
nıcht Z.UuUr Ehre gereicht, einer Zeıt, die sich nach Friıedenaut dem Flughafen Lod und
sehnt, nach Brüderlichkeıit; eın Ereignis eiınem Urt,Zzu Terroranschlag in München 1n einem Augenbliıck, da 3808  - gerade das est der Brüder-
ichkeit den Menschen teierte, welches NUunl nNntier-a} »O FAUSAMET (rewaltakt« IM Tel Aypıy* rochen 15 und von dem Wır hoffen, dass C wiıeder aut-

Der a Z2u. Angelus Fronleichnam 1972} 3801801 werden kann. Es wurde ausSgeseLZt gsCH dıe-
Es War 11SCIC Absicht und Wunsch, Euch heute, SCS furchtbaren Ereijgnisses. Man rechnet MIit Optern

dieser traurıgen Tragödie. Angesichts dieser Toten, unFronleichnamsfest, dem est der glaubenden un
iiebenden Kirche, UNsSCeFIer geistlichen Freude teilneh- denen die einen ohne die geringste Schuld diesem

Drama unı 1n Erfüllung iıhrer Pflicht ıhr Leben 1essen
INEeN lassen. Wır wollten Euch auffordern, die eaucha-
ristische Frömmigkeit 1M Sınne der VO Konzil AlNSC-

un die anderen das Opfter ıhrer eigenen, nıederträchtigen
Gewalttat wurden, können wır celbst LiUF volier TIrauer

FeRICNHN Liturgiereform vertieten. Ihr werdet ohl
Iu  3 es fühlen WIr Ww1e vermutlich die HZ z1vılı- se1ın un üUNserer Erschütterung und uhserem tiefen Ab-

scheu Ausdruck geben, VOFLr ailem deshalb, weıl Blutver-s1erte Weit einen stechenden Schmerz 1 Herzen über
den vieltachen Mord, der gEStErN aut dem Flughafen VO  a zjessen immer traurıg, immer schaudern macht. Eın w e1-

Grund hegt darın, dass das schöne Bild dieser Wett-Tel Avıv egangen wurde. Auch Ihr habı sıcher VO  — kämpfe der Jugend, die wohlgeordnet ablıeten unddem völlıg unsınnıgen und prausamen Attentat gehört. Mmıt SrOSSCK Spannung ın der SanzZCH Weltr verfolgt WÜu1l-Wır wolien FEuch A lso den ext vorlesen, den WIr den den, 9358  — schwer vestOrt Sst, ber WIr blicken noch weıter,Präsidenten VO  w Israel gesandt haben Er lautet: aut die voraussıichtlichen Auswirkungen dieses Zwischen-
» Mıt tietem Schmerz haben Wır dıe Nachricht über das falls aut die Welt Er bleibt keine isolierte Episode. Alle
schreckliche Blutbad VE  CN, das heute acht auf Zuschauer, Millıonen, über diea Welt VerSIFreut, sind
dem Flughafen vVOoIl Tel VıyVy angerichtet wurde. Indem zutietst betrotten un: iınnerlich verletzt .  ber dAr:esen —
WIr diesen tragıschen Gewaltakt VOoO unerhörter (srau- verständlichen Anschlag. CjOtt gebe, dass sıch e1n solcher
samkeıt unschuldige Menschen verurteilen, möchten Zwischentall nıcht wiederholt, W1E VOo der Natur
WIr NSECTI C tiete Anteilnahme der TIrauer der VO.  kn

eiınem Todestall schwer betrotfenen Famıilıen bekunden uUuNsSCFIeFr menschlichen Schwäche her leider ımmer möglich
1st. Hass CrZCUBLT Hass, Blut schreit nach Blut, ache nach

und den erwundeten Sagcnh, dass WIr im Geist beı Ihnen Rache Wo wırd das hintühren? Getährliche Instinkte des
sind. Wır beten inständig Gott, dass diese Ausbrüche Bösen werden wieder wach un: getährden den Frieden
des Hasses und des Mordens, dıe das menschliche Emp- ın den Seelen.
inden un dıe qMristlichen Getühle schwer verletzen, autf-
hören mOögen. « Wır können das IIUF MI1t grösstem Schmerz beklagen, INLT

Ausserstem Nachdruck. Ja, nochmals; aber gedrängt YO
Beten wır also besonders darum, dass der Friede auft Er- der Liebe Wır Armen! Wıe Arm sind WIr, die WIFr noch
den wiederhergestellt wercde und dass alle Menschen autf dieser Stute der Unvernunft un Barbarei stehen!
diese Methode der sıch steigernden feigen un INEN berner beklagen WIr d;e hinterhältige Art, die sich JjetztVergehen un Verbrechen verwerten un stattdessen wrie- allgemeın verbreıitet un gleichsam ode wırd, hinter-
der zıivilisıerter, besser und auch christlicher werden. Die hältıg, wre1| S1Ce sıch nıchtsahnende Personen richtet,(Gsottesmutter möÖöge u1nls helfen, diesen UNsSerenN ıllen dıe sıch nıcht verteidigen. Auch WIr mussen NSCIEe Stim-
1n die Tat UMZUSEeIZE erheben uUun:‘ ernNeut unseren Gefühlen der Brüder-

lichkeit, des Friedens un der Liebe Ausdruck geben ınD} Papst aul ZAUM Terroranschlag IM Mäünchen einer Welt, dıe über dıieses Schauspiel blutiger Gewalttat
Lem Usservatore Romano« (2/36), Vatiıkanstadt, 1972, 1, tiet erschüttert ISt
entnehmen Wr“ Aber gehen WIr noch weliter: Warum dıes? Welches sındZu Beginn der Generalaud:enz Mittwoch, 6. September, brachte
der Heıilıige Vater seinen Schmerz und sein Bedauern über das Blutbad die Ursachen? Auch da kann Inan 1Ur zutiefst bekümmert
In Mänchen ZuUum Ausdruck Wır bringen die Erklärung des Papstes, se1In. Dass die Verblendung soichen Ausbrüchen tührt,
HLE mLr sSze VO:  - seinem gesprochenen Wort her aufzeichnen onnten. ist Zeichen e1Nes SroOSSCNHh Übels, eines schweren Leidens ın

den Seelen, die blind werden un: aut derartige Aus-Wr Können unmöglich be] dieser schönen, brüderlichen
und trohen Zusammenkunft das Wort ergreiten, ohne brüche VOoO  } ache und Vorurteilen vertfallen.
uUuNnSs ıne schwere ASt VOoO  $ der Seele reden 1m Blick 1el haben WIr vebetet, viel haben auch wIir geLAaN,

beschwichtigen un die Ursachen beseitigen, die
L In L’Osservatore Romano. Wochenausgabe in deutscher Sprache jetzt derart bösen und schmerzlichen Folgen geführt

Vatikanstadt, 19772, haben
Vgl The Tel AÄAvıv Massacre. Survey of Reactions the May

3Orh Tragedy. Compiled 3AN edited Dy inge 1Del Interreligious Woraut sollen WIr nu  3 vertrauen” Wıederum autf den
Af}airs Department. American Jewish Commuittee. New York, July 1ılien der Menschen und auft Cjottes Güte Versu-
a/rz2 21pp (Enthält in Abschnitten eine Eınführung sSOWI1e reactions chen WIr, uns bessern, verzeihen, uns gegenselt1g
1U folgenden Bereichen: Protestant, Roman Catholıic, Evangelical, lieben, zurückzukehren den Ideen, dıe das ProgrammInternational, Puerto Rıcan, Ecumenical an Interreligi0us, Christian
Press.) sein mussen tür ıne zıvilısierte Menschheit: Brüderlich-
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auch wenn er aus dringenden humanen oder politischen 
Gründen gefordert wird. Wir wünschen, dass dieses Übel 
nicht weiteres Übel hervorbringt und dass die olympische 
Flamme dazu beitrage, jeden einzelnen zu menschen-
würdigen Handlungen und Überzeugungen zu bringen. 

VII Papst Paul VI. zum vielfachen Mord 
auf dem Flughafen Lod und 
zum Terroranschlag in München 

a) »Grausamer Gewaltakt« in Tel Aviv 112 

 Der Papst zum Angelus an Fronleichnam [19721 
Es war unsere Absicht und unser Wunsch, Euch heute, 
am Fronleichnamsfest, dem Fest der glaubenden und 
liebenden Kirche, an unserer geistlichen Freude teilneh-
men zu lassen. Wir wollten Euch auffordern, die eucha-
ristische Frömmigkeit im Sinne der vom Konzil ange-
regten Liturgiereform zu vertiefen. Ihr werdet es wohl 
tun. Indes fühlen wir — wie vermutlich die ganze zivili-
sierte Welt — einen stechenden Schmerz im Herzen über 
den vielfachen Mord, der gestern auf dem Flughafen von 
Tel Aviv begangen wurde. Auch Ihr habt sicher von 
dem völlig unsinnigen und grausamen Attentat gehört. 
Wir wollen Euch also den Text vorlesen, den wir an den 
Präsidenten von Israel gesandt haben. Er lautet: 
»Mit tiefem Schmerz haben wir die Nachricht über das 
schreckliche Blutbad vernommen, das heute Nacht auf 
dem Flughafen von Tel Aviv angerichtet wurde. Indem 
wir diesen tragischen Gewaltakt von unerhörter Grau-
samkeit gegen unschuldige Menschen verurteilen, möchten 
wir unsere tiefe Anteilnahme an der Trauer der von 
einem Todesfall schwer betroffenen Familien bekunden 
und den Verwundeten sagen, dass wir im Geist bei ihnen 
sind. Wir beten inständig zu Gott, dass diese Ausbrüche 
des Hasses und des Mordens, die das menschliche Emp-
finden und die christlichen Gefühle schwer verletzen, auf-
hören mögen.« 
Beten wir also besonders darum, dass der Friede auf Er-
den wiederhergestellt werde und dass alle Menschen 
diese Methode der sich steigernden feigen und grausamen 
Vergehen und Verbrechen verwerfen und stattdessen wie-
der zivilisierter, besser und auch christlicher werden. Die 
Gottesmutter möge uns helfen, diesen unseren Willen 
in die Tat umzusetzen. 

b) Papst Paul VI. zum Terroranschlag in München 
Dem »L'Osservatore Romana« (2/36), Vatikanstadt, 9. 9. 1972, S. 1, 
entnehmen wir: 
Zu Beginn der Generalaudienz am Mittwoch, 6. September, brachte 
der Heilige Vater seinen Schmerz und sein Bedauern über das Blutbad 
in München zum Ausdruck. Wir bringen die Erklärung des Papstes, 
wie wir sie von seinem gesprochenen Wort her aufzeichnen konnten. 

Wir können unmöglich bei dieser schönen, brüderlichen 
und frohen Zusammenkunft das Wort ergreifen, ohne 
uns eine schwere Last von der Seele zu reden im Blick 

1  In: L'Osservatore Romano. Wochenausgabe in deutscher Sprache 
2/23), Vatikanstadt, 9. 6. 1972, S. 2. 
2  Vgl.: 7he Tel Aviv Massacre. A Survey of Reactions to the May 
30th Tragedy. Compiled and edited by Inge Gibel. Interreligious 
Affairs Department. American Jewish Committee. New York, July 
1972. 21pp. (Enthält in 8 Abschnitten eine Einführung sowie reactions 
aus folgenden Bereichen: Protestant, Roman Catholic, Evangelical, 
International, Puerto Rican, Ecumenical and Interreligious, Christian 
Press.) 

auf die Nachrichten, die im Laufe der vergangenen Nacht 
und diesen Morgen aus München kamen und kaum 
schlimmer und trauriger sein konnten! Ihr alle wisst, 
welch tragisches Ende in einem niederträchtigen und 
schmerzlichen Blutbad der Anschlag auf die israelischen 
Sportler gefunden hat, den arabische Terroristen mit vol-
ler Absicht als blutige Gewalttat eingeplant hatten. 

Wir beklagen dieses Ereignis, das unserer Zeit wahrlich 
nicht zur Ehre gereicht, einer Zeit, die sich nach Frieden 
sehnt, nach Brüderlichkeit; ein Ereignis an einem Ort, 
in einem Augenblick, da man gerade das Fest der Brüder-
lichkeit unter den Menschen feierte, welches nun unter-
brochen ist und von dem wir hoffen, dass es wieder auf-
genommen werden kann. Es wurde ausgesetzt wegen die-
ses furchtbaren Ereignisses. Man rechnet mit 18 Opfern 
dieser traurigen Tragödie. Angesichts dieser Toten, unter 
denen die einen ohne die geringste Schuld an diesem 
Drama und in Erfüllung ihrer Pflicht ihr Leben liessen 
und die anderen das Opfer ihrer eigenen, niederträchtigen 
Gewalttat wurden, können wir selbst nur voller Trauer 
sein und unserer Erschütterung und unserem tiefen Ab-
scheu Ausdruck geben, vor allem deshalb, weil Blutver-
giessen immer traurig, immer schaudern macht. Ein wei-
terer Grund liegt darin, dass das schöne Bild dieser Wett-
kämpfe der Jugend, die so wohlgeordnet abliefen und 
mit grosser Spannung in der ganzen Welt verfolgt wur-
den, nun schwer gestört ist. Aber wir blicken noch weiter, 
auf die voraussichtlichen Auswirkungen dieses Zwischen-
falls auf die Welt. Er bleibt keine isolierte Episode. Alle 
Zuschauer, Millionen, über die ganze Welt verstreut, sind 
zutiefst betroffen und innerlich verletzt über diesen un-
verständlichen Anschlag. Gott gebe, dass sich ein solcher 
Zwischenfall nicht wiederholt, wie es von der Natur 
unserer menschlichen Schwäche her leider immer möglich 
ist. Hass erzeugt Hass, Blut schreit nach Blut, Rache nach 
Rache. Wo wird das hinführen? Gefährliche Instinkte des 
Bösen werden wieder wach und gefährden den Frieden 
in den Seelen. 
Wir können das nur mit grösstem Schmerz beklagen, mit 
äusserstem Nachdruck. Ja, nochmals; aber gedrängt von 
der Liebe. Wir Armen! Wie arm sind wir, die wir noch 
auf dieser Stufe der Unvernunft und Barbarei stehen! 
Ferner beklagen wir die hinterhältige Art, die sich jetzt 
allgemein verbreitet und gleichsam Mode wird, hinter-
hältig, weil sie sich gegen nichtsahnende Personen richtet, 
die sich nicht verteidigen. Auch wir müssen unsere Stim-
me erheben und erneut unseren Gefühlen der Brüder-
lichkeit, des Friedens und der Liebe Ausdruck geben in 
einer Welt, die über dieses Schauspiel blutiger Gewalttat 
tief erschüttert ist. 
Aber gehen wir noch weiter: Warum dies? Welches sind 
die Ursachen? Auch da kann man nur zutiefst bekümmert 
sein. Dass die Verblendung zu solchen Ausbrüchen führt, 
ist Zeichen eines grossen Übels, eines schweren Leidens in 
den Seelen, die blind werden und so auf derartige Aus-
brüche von Rache und Vorurteilen verfallen. 
Viel haben wir gebetet, viel haben auch wir getan, um 
zu beschwichtigen und die Ursachen zu beseitigen, die 
jetzt zu derart bösen und schmerzlichen Folgen geführt 
haben. 
Worauf sollen wir nun vertrauen? Wiederum auf den 
guten Willen der Menschen und auf Gottes Güte. Versu-
chen wir, uns zu bessern, zu verzeihen, uns gegenseitig zu 
lieben, zurückzukehren zu den Ideen, die das Programm 
sein müssen für eine zivilisierte Menschheit: Brüderlich- 
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keit, gegenseit1ige Hilte und e1IilnenNn WIr auch die Sr d) Beileidstelegramme Papst DPauls L7
SCI] chrıistlichen Worte Verzeihung und Hoftnung. Z Lerroranschlag IH München)Indem Wır den Herrn anflehen, dass uns allen Vertr-

Der Heiıliıge Vater [1e55 durch Kardinalstaatssekretär fean Vılloat fol-zeıihe un u11l helfe, besser werden, bringen WIr allen, gende Telegramme dıe Apostolische Delegation in Jerusalem uUN:die VOoO diesem entsetzlichen Zwischenfall getroffen WUur- den Apostolischen UNntLus ım Deutschland, Corrado Bahfıle, senden:
den, 1ISCTE Wünsche un Mitgefühl ZU Ausdruck,
un Wır senden der Stadt, in der sıch diese Tragödie Eer- An die Apostolische Delegation ın Jerusalem
eignete, unseren Friedenswunsch un degen. Bitte Eure Exzellenz, dem ısr2elischen Präsıdenten fol-

gende Botschaft des Heiligen Vaters übermitteln:

C} INıcht Kache, SOMdern [ _.:eheT »In tiefer TIrauer wenden WIr N FEure Exzellenz,
tief empfundenen ‘ Schmerz über die verab-Der Papst ZU Angelus September 1972} scheuungswürdıgen Vortfälle in München un!: uUunNnserer

Wır wollen ul bemühen, ım ebet, dem uns$ die aufrichtigen eilnahme der TIrauer der AngehörigenLiturgıie immer wieder anleitet, die Ruhe des (jeıistes un der Opfer Ausdruck verleihen. Wır möchten nochmals
das Vertrauen 1n dıe Vorsätze finden, welche tebhaftes Bedauern aussprechen über diese un: jede
uns Zu rechten Urteil führen. Denn dıe Ereignisse diıeser andere Gewalttat. Wır beten Gott, möge die Seelen
Tage, sowohl in München Ww1€e unmittelbar darauf im erleuchten, damıt die Verteidigung des Rechts un der
Nahen Usten, haben eıiınen moralischen Schock hınter- Eınsatz für den Frieden auf menschenwürdige Weaıce
lassen. S1ie haben uU115 Aalle schwer getroffen; WIr siınd Kardıinal VILLOTgeschehen.«enttäuscht und vVerwirrt. Wır ohnehıin schon be-
drückt Nn der Konflikte in Vietnam un ın Ir- An den Apostolischen Nuntius 1n Bad Godesberg
land un: Nn des Organisıerten Verbrechertums, Bıtte Eure Exzellenz, dem Präsiıdenten der Bundesrepu-
das sıch ımmer mehr in uNnseretf 7zıvilısierten Welt AaU5- blik Deutschland folgende Botschaft des Heılıgen Vaters

übermitteln:breitet, S1€e untergräbt un! erniedrigt. Auch die öffent-
liche Meınung ıst, yglauben Wir, erschüttert worden » Lief etrüht über die verabscheuungswürdigen blutigenbe] allen, die eiınen Sınn für das (zute haben und die Zu- Ereignisse in München möchten wIr Eurer Fxzellenz
kunft der Welt optimistisch sahen. Die sittlichen Werte tıefen Schmerz über die Todesfälle Ausdruck VOeI-
werden mMIt Füssen reten, der Friede ist gefährdet, die
internatiıonale un: soziale Brüderlichkeit wırd für ine

leihen, weilche die würdige un: bewundernswerte
Weltveranstaltung des Sports getrübt un: erschüttert

Utopie, für eiınen Iraum gehalten. Dıie Aussichten für haben Wr nehmen aufrichtig Anteil der TIrauer der
die Zukunft sind also keineswegs beruhigend. Angehörigen der Opter un: bitten Gott, dass die Fın-
Es steht unls nıcht Z Eersi{ recht nıcht in diesem Augen- tracht der Herzen über die Gewalt sıiegen moöge un dıe
blick des vertrauftfen Gespräches, eın Urteil über diese Brüderlichkeıit den Völkern gestärkt werde.«
unglücklichen Ereignisse fillen. ber diese Nsere Kardinal VILLOT
sonntägliche religiöse Besinnung berechtigt uns, einıge
Grundsätze erinnern, denen WIr Lreu leiben sollen I11 Äusserungen von Julius Kardınal

ohne umfassende Gerechtigkeit kann keıin wahres Döpfner un Dr. Hermann Schäutele,Gleichgewicht, keine loyale un!: dauerhafte FEintracht
ter den Natıonen und den sozialen Schichten geschaffen Erzbischof VOoO Freiburg
werden:;:

dıe Rache 1St veıin Heilmittel, sondern eın Übel,; das a ETrRLÄrung Kardinal Döpfners UE
Alttentalt arabischer Terroristen auf ısraelischedazu neigt, ımmer häufiger und ımmer massloser

werden: Olymptateilnehmer“
der Terrorismus iSt der Würde der zıvılisıerten [)ıe Spiele des Friedens sind aut unmenschliche Weise

missbraucht worden. Wır irz2uern die Ermordeten.und anständıgen Menschen, trıfft Unschuldige und
zerstOört das Vertrauen ın das fr edliche Zusammenleben; Unsere Anteilnahme gilt ıhren Angehörıigen un dem

der Kriıeg 1st keine Lösung, droht heute eiınem israelıschen olk Unser Gebet un IT1ISCT'E Hoffnung gel-
sıch staändıg verschlechternden Dauerzustand werden: ten den Geıiseln. IDiese Olympischen Spiele mussen nu  ;

das offene un!‘ zugleich kluge Wort MMUus$s der bevor- einem Ruft dıe Völker der Welt werden, Hass un
Gewalt AUS der politischen Auseinandersetzung VeOIr-Weg sein, mit Streitfragen den Menschen

fertig werden; bannen.
Kardinal DOPFNERGerechtigkeıitssinn, Entgegenkommen, Grossmut, 1N- Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenzseıt1ges Verzeihen un Achtung VOEFE der Fhre anderer

(5 /2)das sind die besten Mıttel, Streitfragen Lösen.
ias sınd WAar bekannte, aber oft unwırksame Grund- D} L elegramm des Vorsitzenden der Deutschen
s2tze. Sie sınd wahr, wenngleich S1e jetzt VO  . den "lat- BischofsRonferenz AF eH isyraelischen Botschaftter
sachen wiıderlegt se1n scheinen. Damıt diese Ereijgnisse IM der Bundesrepublik, Ben Horin.)nıcht noch tragischere Formen annehmen, iıst die Hiılfe
(sottes un: die Liebe nötıg, die NUF Christus un lehren Exzellenz,
un U115 miıt seinem Frieden schenken kann Dıie Bischöfe Deutschlands sprechen im Namen der katho-
Darum gehen WIr in dieser Woche Zu Fucharistischen lischen Christen dem israelischen olk ıhre tiefempfun-

In I‘ Osservatore KRKomano. Wochenausgabe ın deutscher SpracheNationalkongreiß nach Udine
(2/37) Vatıkanstadt, 15 17/2,

In „L’Osservatore Komano« (2/36) 197/2,
In „L’Osservatore Romano«. Wochenausgabe ın Deutscher Sprache 3 In » 1’Osservatore Komano«, Wochenausgabe ın deutscher Sprache

(2/37) Vatıkanstadt, 15 1972, (2/37) 15 19/2, 11

keit, gegenseitige Hilfe und — nennen wir auch die gros-
sen christlichen Worte — Verzeihung und Hoffnung. 
Indem wir den Herrn anflehen, dass er uns allen ver-
zeihe und uns helfe, besser zu werden, bringen wir allen, 
die von diesem entsetzlichen Zwischenfall getroffen wur-
den, unsere Wünsche und unser Mitgefühl zum Ausdruck, 
und wir senden der Stadt, in der sich diese Tragödie er-
eignete, unseren Friedenswunsch und Segen. 

c) Nicht Rache, sondern Liebe! 
Der Papst zum Angelus am 10. September [1972]' 

Wir wollen uns bemühen, im Gebet, zu dem uns die 
Liturgie immer wieder anleitet, die Ruhe des Geistes und 
das Vertrauen in die guten Vorsätze zu finden, welche 
uns zum rechten Urteil führen. Denn die Ereignisse dieser 
Tage, sowohl in München wie unmittelbar darauf im 
Nahen Osten, haben einen moralischen Schock hinter-
lassen. Sie haben uns alle schwer getroffen; wir sind 
enttäuscht und verwirrt. Wir waren ohnehin schon be-
drückt wegen der Konflikte in Vietnam und in Ir-
land und wegen des organisierten Verbrechertums, 
das sich immer mehr in unserer zivilisierten Welt aus-
breitet, sie untergräbt und erniedrigt. Auch die öffent-
liche Meinung ist, so glauben wir, erschüttert worden 
bei allen, die einen Sinn für das Gute haben und die Zu-
kunft der Welt optimistisch sahen. Die sittlichen Werte 
werden mit Füssen getreten, der Friede ist gefährdet, die 
internationale und soziale Brüderlichkeit wird für eine 
Utopie, für einen Traum gehalten. Die Aussichten für 
die Zukunft sind also keineswegs beruhigend. 

Es steht uns nicht zu, erst recht nicht in diesem Augen-
blick des vertrauten Gespräches, ein Urteil über diese 
unglücklichen Ereignisse zu fällen. Aber diese unsere 
sonntägliche religiöse Besinnung berechtigt uns, an einige 
Grundsätze zu erinnern, denen wir treu bleiben sollen: 
— ohne umfassende Gerechtigkeit kann kein wahres 
Gleichgewicht, keine loyale und dauerhafte Eintracht un-
ter den Nationen und den sozialen Schichten geschaffen 
werden; 

—die Rache ist kein Heilmittel, sondern ein übel, das 
dazu neigt, immer häufiger und immer massloser zu 
werden; 

—der Terrorismus ist unter der Würde der zivilisierten 
und anständigen Menschen, er trifft Unschuldige und 
zerstört das Vertrauen in das friedliche Zusammenleben; 
—der Krieg ist keine Lösung, er droht heute zu einem 
sich ständig verschlechternden Dauerzustand zu werden; 
—das offene und zugleich kluge Wort muss der bevor-
zugte Weg sein, um mit Streitfragen unter den Menschen 
fertig zu werden; 

— Gerechtigkeitssinn, Entgegenkommen, Grossmut, gegen-
seitiges Verzeihen und Achtung vor der Ehre anderer —
das sind die besten Mittel, um Streitfragen zu lösen. 

Das sind zwar bekannte, aber oft unwirksame Grund-
sätze. Sie sind wahr, wenngleich sie jetzt von den Tat-
sachen widerlegt zu sein scheinen. Damit diese Ereignisse 
nicht noch tragischere Formen annehmen, ist die Hilfe 
Gottes und die Liebe nötig, die nur Christus uns lehren 
und uns mit seinem Frieden schenken kann. 

Darum gehen wir in dieser Woche zum Eucharistischen 
Nationalkongreß nach Udine. 

1  In: »L'Osservatore Romano«. Wochenausgabe in Deutscher Sprache 
(2'37). Vatikanstadt, 15. 9. 1972, S. 3. 

d) Beileidstelegramme Papst Pauls VI. 
zum Terroranschlag in München' 
Der Heilige Vater liess durch Kardinalstaatssekretär Jean Villot fol- 
gende Telegramme an die Apostolische Delegation in Jerusalem und 
an den Apostolischen Nuntius in Deutschland, Corrado Bafile, senden: 

An die Apostolische Delegation in Jerusalem 

Bitte Eure Exzellenz, dem israelischen Präsidenten fol-
gende Botschaft des Heiligen Vaters zu übermitteln: 

»In tiefer Trauer wenden wir uns an Eure Exzellenz, 
um unserem tief empfundenen Schmerz über die verab-
scheuungswürdigen Vorfälle in München und unserer 
aufrichtigen Teilnahme an der Trauer der Angehörigen 
der Opfer Ausdruck zu verleihen. Wir möchten nochmals 
unser lebhaftes Bedauern aussprechen über diese und jede 
andere Gewalttat. Wir beten zu Gott, er möge die Seelen 
erleuchten, damit die Verteidigung des Rechts und der 
Einsatz für den Frieden auf menschenwürdige Weise 
geschehen.« Kardinal VILLOT 

An den Apostolischen Nuntius in Bad Godesberg 

Bitte Eure Exzellenz, dem Präsidenten der Bundesrepu-
blik Deutschland folgende Botschaft des Heiligen Vaters 
zu übermitteln: 

»Tief betrübt über die verabscheuungswürdigen blutigen 
Ereignisse in München möchten wir Eurer Exzellenz un-
serem tiefen Schmerz über die Todesfälle Ausdruck ver-
leihen, welche die so würdige und bewundernswerte 
Weltveranstaltung des Sports getrübt und erschüttert 
haben. Wir nehmen aufrichtig Anteil an der Trauer der 
Angehörigen der Opfer und bitten Gott, dass die Ein-
tracht der Herzen über die Gewalt siegen möge und die 
Brüderlichkeit unter den Völkern gestärkt werde.« 

Kardinal VILLOT 

VIII Äusserungen von Julius Kardinal 
Döpfner und Dr. Hermann Schäufele, 
Erzbischof von Freiburg 

a) Erklärung Kardinal Döpfners zum 
Attentat arabischer Terroristen auf israelische 
Olympiateilnehmer' 
Die Spiele des Friedens sind auf unmenschliche Weise 
missbraucht worden. Wir trauern um die Ermordeten. 
Unsere Anteilnahme gilt ihren Angehörigen und dem 
israelischen Volk. Unser Gebet und unsere Hoffnung gel-
ten den Geiseln. Diese Olympischen Spiele müssen nun 
zu einem Ruf an die Völker der Welt werden, Hass und 
Gewalt aus der politischen Auseinandersetzung zu ver-
bannen. 

JULIUS Kardinal DÖPFNER 
Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz 

(5. 9. 72) 

b) Telegramm des Vorsitzenden der Deutschen 
Bischofskonferenz an den israelischen Botschafter 
in der Bundesrepublik, Ben Horin. 3  
Exzellenz, 
Die Bischöfe Deutschlands sprechen im Namen der katho- 
lischen Christen dem israelischen Volk ihre tiefempfun- 

1 In: L'Osservatore Romano. Wochenausgabe in deutscher Sprache 
(2/37). Vatikanstadt, 15. 9. 1972, S. 3. 
2  In: »L'Osservatore Romano« (2/36). 9. 9. 1972, S. 1. 
8 In: »I'Osservatore Romano«, Wochenausgabe in deutscher Sprache 
(2/37). 15. 9. 1972, S. 11. 
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dene Anteilnahme den Folgen des Verbrechens AUS, d} Aufruf des Erzbischofs DOH Freiburg,das dıe Olympiateilnehmer Israels getroffen hat S1e sind Dr Hermann Schäufele'VOH tietem Abscheu über solche Gewalttat ertüllt. Bıtte
übermitteln Sie den Angehörigen der Opter aut- Erzbischot Dr ermann Schäufele hat September tolgen-

den Auttut erlassen:richtiges Mitgefühl
JULIUS Kardınal DOPFNER »  1€e€ Bluttat VO  _ München hat in aller Welt tiefe Er-

Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz schütterung ausgelÖöst. Noch stehen wır alle dem
Eindruck dieses entsetzlichen Geschehens.

Der»Osservdltlore ROomano« schreibt: Es ist ıne ernste Verpflichtung aller Staatsmäanner W1ıe
C Verbundenheit ME Israel. Gedenkgottesdtenst jedes einzelinen, dafür 5orge Lragen, dass nıcht der

Geist des Hasses und der Gewalt über den (ze1st desfür die er des L erroranschlages IH München‘
Friedens, der Versöhnung un: der Bruüderlichkeit obsiegt,

Der Frzbischot VO  a} München und Freising, Julius Kardı- dem dıe Olympischen Spiele dıenen wollen.
nal Döpfner, hoftt, dass der Terroranschlag ın München Daher hıtte ich die Seelsorger, ıIn allen Gemeindegottes-
die IL Welt aufgerüttelt hat und sıch auch für den diensten der Opter W1e deren Angehörigen gyedenken
Frieden 1 Nahen (Osten auswirkt. Be1l einem (Jottes- un tür Gerechtigkeit und Frıeden unfer den Natıonen
dienst Miıttwochabend, September, ın München g- beten.«
dachte der Kardınal mMıLt mehreren ausend Gläubigen der
Opter des arabıschen Attentats autf Miıtglieder der 1Ssrae- In Konradsblartt. Wochenzeıtung ür das Erzbistum Freiburg (56/38).

Karlsruhe, 1972lıschen Olympia-Mannschatt. Er erınnerte 1 Münchner
Liebtrauendom die Auswirkung des Hasses das
jüdısche olk in den etzten Jahrzehnten und riet dazu
auf, dem israelischen olk »unseTe€e Verbundenheit Kırchen in Israel Staatspräsidentchenken«
An dem (jottesdienst nahmen auch zahlreiche Vertreter Shazar Ökumenischer Gedenkgottesdienst
des Ööttentlichen Lebens der Bundesrepublık teil, un in der Abteikirche der Dormitio
ihnen Bundestagspräsident Kaı-Uwe VO  a} Hassel, Vıze-

Der »Christliche OmMentar« der » Jerusalem Post Magazıne« * VO.:präsıdent Dr Hermann Schmitt- Vockenhausen, der baye- 19772 berichtet der Überschrift »Besturzung ber Muün-
rische Minıisterpräsident Dr Altons Goppel, die Minister chen« VO.:  - dem Schreiben der Kırchen ım Isyrael Staatspräsident
Dr Bruno erk und DProt Dr Hans Maıer, Münchens Shazar SOWIe ber den Gedenkgottesdienst für die Opfer VO,  - Mün-

ehemaliger Oberbürgermeıister Hans Jochen Vogel und chen 1n deT Kirche Marıd-Heimgang aut dem Zionsberg VU' 13
1972, veranstaltet VÜU.  - der Okumenisch- Theologischen Forschungsge-Dr Hans amm VOoO  .} der Israelitischen Kultusgemeinde meinschatt In Israe] un Propst CGlatte VO d€l' evangelısch-luthe-München. rischen Erlöserkirche in Jerusalem.

Kardınal Döptner bat die Christen, der Opter der (Je-
walt w1€ auch der läter ım Gebet gedenken. Nıe- a) Schreiben der Kirchen 1n Israel Staatspräsident
mand W1SSE, wWas in den Herzen dieser Männer gyesche- Shazar
hen sel, che S1Ee sıch der schrecklichen Tat entschlos- Am September 19772 sandten der armeniısche und
SCI1, lateinısche Patrıiıarch VO:  ; Jerusalem, der Apostolısche

Delegat, der anglıkanische, ithiopische und melkiıtischeSeinen Appeli, alle Gedanken des Hasses fernzuhalten,
verband Kardınal Döptner mı11 dem Aufruft, jeder einzel- Erzbischof, der lutherische Propst, der Moderator der

Schottischen Kiırche, der Vorsitzende der Baptısten, dersolle sıch 1n uUuNnSeTEIIN Volk, in Gesellschaft unı Staat
unijerte christliche Rat 1n {srael und die Qekumenisch-als Friedensstitter einsetzen. (KNA) Theologische Forschungsgemeinschaft SOWI1e der Kustos

un der »(OOsservatore Romano« Yührt fort  +  1 Für dıe Stitten dem Staatspräsidenten Vo  ; Israel
Nach dem Bruch des olympıschen Friedens! dem tragiıschen Geschehen während der Olympischen

Spiele das tolgende Schreiben:
Dıe olympiısche Flamme 1st erloschen. Dıie Spiele VOo  — »Im Namen der VO  w} uns ve  en christlichen KirchenMünchen werden ın Erinnerung bleiben als dıe Spiele der
Rekorde und der packenden Wettkämpfte, aber auch als gveben Wr uUuNnserer Bestürzung und uUuNSCI CIl Kummer ber

die II Tragödıe ın München Ausdruck. Vor Gottdie Spiele des September, alc Terror un Hass den gedenken w1Ir al derer, die starben, un: derer, dıeolympischen Frieden brachen. Zum Gedenken die S1E Lrauern, und WIr en, dass alle Menschen u  NOpter des Terroranschlags tand September 1m Willens durch dieses tragische Ereignis bestärkt werdenLiebtrauendom eın Sökumenischer T rauergottesdienst y
den der Münchner Erzbischot Julius Kardinal Döpfner moögen In ihrer mutıgen Arbeit tür einen schnellen un

gerechten Friıeden.«und der evangelische Landesbischof Hermann Dietzfel-
binger vemeinsam Mit zahlreichen Gläubigen teierten. Gedenk-, Sühne- un Gebetsgottesdienst Versöh-
Der Kardınal riet ın seıner Predigt einer AUS dem NUuNg in der Dormitio 197713
Glauben motivierten »Solidarıtät iın der Schuld, ım Mıt- Nach der Münchener Tragödıe tand September
tTagen und der tätıgen Mıtverantwortung« aut Er 11972 1n der Abte!: Marıa Heiımgang aut dem Z 10n e1n
pellıerte die Christen, die Geschehnisse als Anrut aut-
zutfassen, sich 1n der Gemeinschatt der Kirche, in der Aus dem Englischen übersetzt.

LO Die » Jerusalem VYPoast« VO' 1972 schreibt: Die KırcheGesellschatt un: aut dem Feld der polıtıschen Entschei-
wWwWar brechend voll, fast 300 Teilnehmer, darunter Geistliche vielerdung Zur Lösung VO  —$ Konflikten einzusetzen, damıt »1M- Kırchen Jerusalems “ > der deutsche Botschatter in Israel, Jesco VO:

INEeI mehr Friıede werde«. Puttkammer, der belgische Generalkonsul ın Jerusalem, Henrı vanmn

Dechs, Shauel Colbi, Direktor für christliche Angelegenheiten im Re-
In „L ’ OUsservatore Romano«, Wochenausgabe in deutscher Sprache ligionsminısterium ‚U aut » Jedioth Chadashot« „ Fıne BIOSSC (,e-

(2'37)}. 15 1972, 11 meınde 1018 Juden, Christen unı Mohammedanern

51

dene Anteilnahme an den Folgen des Verbrechens aus, 
das die Olympiateilnehmer Israels getroffen hat. Sie sind 
von tiefem Abscheu über solche Gewalttat erfüllt. Bitte 
übermitteln Sie den Angehörigen der Opfer unser auf-
richtiges Mitgefühl. 

JULIUS Kardinal DÖPFNER 
Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz 

Der, Osservatore Romano« schreibt: 

c) Verbundenheit mit Israel. Gedenkgottesdienst 
für die Opfer des Terroranschlages in München' 

Der Erzbischof von München und Freising, Julius Kardi-
nal Döpfner, hofft, dass der Terroranschlag in München 
die ganze Welt aufgerüttelt hat und sich auch für den 
Frieden im Nahen Osten auswirkt. Bei einem Gottes-
dienst am Mittwochabend, 6. September, in München ge-
dachte der Kardinal mit mehreren tausend Gläubigen der 
Opfer des arabischen Attentats auf Mitglieder der israe-
lischen Olympia-Mannschaft. Er erinnerte im Münchner 
Liebfrauendom an die Auswirkung des Hasses gegen das 
jüdische Volk in den letzten Jahrzehnten und rief dazu 
auf, dem israelischen Volk »unsere Verbundenheit zu 
schenken«. 
An dem Gottesdienst nahmen auch zahlreiche Vertreter 
des öffentlichen Lebens der Bundesrepublik teil, unter 
ihnen Bundestagspräsident Kai-Uwe von Hassel, Vize-
präsident Dr. Hermann Schmitt-Vockenhausen, der baye-
rische Ministerpräsident Dr. Alfons Goppel, die Minister 
Dr. Bruno Merk und Prof. Dr. Hans Maier, Münchens 
ehemaliger Oberbürgermeister Hans Jochen Vogel und 
Dr. Hans Lamm von der Israelitischen Kultusgemeinde 
München. 
Kardinal Döpfner bat die Christen, der Opfer der Ge-
walt wie auch der Täter im Gebet zu gedenken. Nie-
mand wisse, was in den Herzen dieser Männer gesche-
hen sei, ehe sie sich zu der schrecklichen Tat entschlos-
sen. 
Seinen Appell, alle Gedanken des Hasses fernzuhalten, 
verband Kardinal Döpfner mit dem Aufruf, jeder einzel-
ne solle sich in unserem Volk, in Gesellschaft und Staat 
als Friedensstifter einsetzen. (KNA) 

und der »Osservatore Romano« fährt fort: 

Nach dem Bruch des olympischen Friedens' 

Die olympische Flamme ist erloschen. Die Spiele von 
München werden in Erinnerung bleiben als die Spiele der 
Rekorde und der packenden Wettkämpfe, aber auch als 
die Spiele des 5. September, als Terror und Hass den 
olympischen Frieden brachen. Zum Gedenken an die 
Opfer des Terroranschlags fand am 7. September im 
Liebfrauendom ein ökumenischer Trauergottesdienst statt, 
den der Münchner Erzbischof Julius Kardinal Döpfner 
und der evangelische Landesbischof Hermann Dietzfel-
binger gemeinsam mit zahlreichen Gläubigen feierten. 
Der Kardinal rief in seiner Predigt zu einer aus dem 
Glauben motivierten »Solidarität in der Schuld, im Mit-
tragen und der tätigen Mitverantwortung« auf. Er ap-
pellierte an die Christen, die Geschehnisse als Anruf auf-
zufassen, sich in der Gemeinschaft der Kirche, in der 
Gesellschaft und auf dem Feld der politischen Entschei-
dung zur Lösung von Konflikten einzusetzen, damit »im-
mer mehr Friede werde«. 

In: »L'Osservatorc Romano«, Wochenausgabe in deutscher Sprache 
(2'37). 15. 9. 1972, S. 11.  

d) Aufruf des Erzbischofs von Freiburg, 
Dr. Hermann Schäufele' 

Erzbischof Dr. Hermann Schäufele hat am 7. September 1972 folgen-
den Aufruf erlassen: 

»Die Bluttat von München hat in aller Welt tiefe Er-
schütterung ausgelöst. Noch stehen wir alle unter dem 
Eindruck dieses entsetzlichen Geschehens. 
Es ist eine ernste Verpflichtung aller Staatsmänner wie 
jedes einzelnen, dafür Sorge zu tragen, dass nicht der 
Geist des Hasses und der Gewalt über den Geist des 
Friedens, der Versöhnung und der Brüderlichkeit obsiegt, 
dem die Olympischen Spiele dienen wollen. 
Daher bitte ich die Seelsorger, in allen Gemeindegottes-
diensten der Opfer wie deren Angehörigen zu gedenken 
und für Gerechtigkeit und Frieden unter den Nationen 
zu beten.« 

1  In: Konradsblatt. Wochenzeitung für das Erzbistum Freiburg (56/38). 
Karlsruhe, 17. 9. 1972. 

IX Kirchen in Israel an Staatspräsident 
Shazar. Ökumenischer Gedenkgottesdienst 
in der Abteikirche der Dormitio 
Der »Christliche Kommentar« der »Jerusalem Post Magazine« 1  vom 
22. 9. 1972 berichtet unter der Überschrift »Bestürzung über Mün-
chen« von dem Schreiben der Kirchen in Israel an Staatspräsident 
Shazar sowie über den Gedenkgottesdienst für die Opfer von Mün-
chen in der Kirche Mariä-Heimgang auf dem Zionsberg vom 13. 9. 
1972, veranstaltet von der Ökumenisch-Theologischen Forschungsge-
meinschaft in Israel und Propst Glatte von der evangelisch-luthe-
rischen Erlöserkirche in Jerusalem. 

a) Schreiben der Kirchen in Israel an Staatspräsident 
Shazar 

Am 6. September 1972 sandten der armenische und 
lateinische Patriarch von Jerusalem, der Apostolische 
Delegat, der anglikanische, äthiopische und melkitische 
Erzbischof, der lutherische Propst, der Moderator der 
Schottischen Kirche, der Vorsitzende der Baptisten, der 
unierte christliche Rat in Israel und die Oekumenisch-
Theologische Forschungsgemeinschaft sowie der Kustos 
für die Hl. Stätten dem Staatspräsidenten von Israel zu 
dem tragischen Geschehen während der Olympischen 
Spiele das folgende Schreiben: 
»Im Namen der von uns vertretenen christlichen Kirchen 
geben wir unserer Bestürzung und unserem Kummer über 
die grausame Tragödie in München Ausdruck. Vor Gott 
gedenken wir all derer, die starben, und derer, die um 
sie trauern, und wir hoffen, dass alle Menschen guten 
Willens durch dieses tragische Ereignis bestärkt werden 
mögen in ihrer mutigen Arbeit für einen schnellen und 
gerechten Frieden. « 

b) Gedenk-, Sühne- und Gebetsgottesdienst um Versöh-
nung in der Dormitio am 13. 9. 1972 1 a 

Nach der Münchener Tragödie fand am 13. September 
[1972] in der Abtei Mariä Heimgang auf dem Zion ein 

1  Aus dem Englischen übersetzt. 
1 « Die »Jerusalem Post« vom 14. 9. 1972 schreibt: » . . . Die Kirche 
war brechend voll, fast 300 Teilnehmer, darunter Geistliche vieler 
Kirchen Jerusalems . . ., der deutsche Botschafter in Israel, Jesco von 
Puttkammer, der belgische Generalkonsul in Jerusalem, Henri van 
Dechs, Shauel Colbi, Direktor für christliche Angelegenheiten im Re-
ligionsministerium . .«. Laut » Jedioth Chadashot«: »Eine grosse Ge-
meinde von Juden, Christen und Mohammedanern . . .«. 
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Gedenk-, Sühne- un: Gebetsgottesdienst Versöhnung Ansprache bei der Okumenischen
Dem Gottesdienst zugrunde lag das Thema » der Gedenkfeier in der Hl.-Geist-Kirchefurchtbaren Taten, die WIr uns selbst 1n München

un: anderswo begehen«, im Mittelpunkt des Themas ın Interlaken September 1972
stand eın Gebet, das von eınem jüdıschen insassen e1ines
nationalsozialistischen Konzentrationslagers geschrieben Von Gabriel (srossmann @)  3 Haus St Jesaja
wurde un: das nach dem Krieg in einer deutschen e1it- der Domintikaner in West- Jerusalemschrift verötfentlicht worden war ® Dabei wurden sıch
dıie Teilnehmer Dewusst, obwohl viele den Konflikt 7 W 1- Am Vorabend des jüdischen Neujahrsfestes 5733) September

197/2, hiıelt Gjabriel (z r055SMann VO: Haus St Jesaja der Domin1-schen dem Thema des Gebets und ıhren eıgenen, —- kaner in West- Jerusalem auf einer Europareise gelegentlich einer Oku-miıittelbaren Reaktionen un natürlichen Empfindungen meniıschen Gedenkteier ın der römisch-katholischen Hl.-Geist-Kırche ın
spüren mMuUssStenN, dass alle Mitglieder der einen (jottes- Interlaken dıe foigende Predigt Jo 3, 10—-16). Die einleitenden
amılie sSind und dass Gott der Vater für Jude, Mos- Worte sprachen der Kaplan der Hl.-Geist-Kıirche Uun: der Ptarrer
lem un: Christ ISE. der dortigen evangelischen Gemeinde. Die Kollekte Wäar tür eın

gemeinnütziges Werk ın Israel bestimmt.
FEın jüdisches Gebet A einem Konzentrationslager® Sehr merehrte Herren Pfarrer,
Friede Se1 den Menschen, die bösen Wiillens sind, un liebe Geschwister ın Christus,

liebe Anwesende lauteren Herzens!e1n Ende se1ı ZESECTIZT aller Rache un 1Allem Reden
VO  — Strafe und Züchtigung Aller Massstäibe SpOL- "TRAUERT MIT DEN TRAUERNDEN (Röm 12, 15) heute
ten dıe Greueltaten: S1C cstehen Jenseıts aller renzen abend sınd WIr hier versammelt, dieses Gebot der Heıiligenmenschlicher Fassungskraft, und der Blutzeugen sind Schritt erfüllen.
Bar viele Darum, Gott, wage nıcht mıt der WEM gegenüber obliegt uns aber, dieses GebotWaage der Gerechtigkeit hre Leiden, dass I)u s1e füllen? Gegenüber jüdıschen Miıtmenschen, dem Volkeiıhren Henkern zurechnest und VO:  3 ihnen PLAUCH-
volle Rechenschaft forderst, sondern 2SS aAnders Israel, jenem Nachfahren Abrahams, unserem äÄlteren

Bruder, ın dessen innıge Bruderschaft (Jottes treie Gnadegelten. Schreibe vielmehr den Henkern und Änge-
bern und Verrätern un: allen schlechten Menschen a lleın uUu115 hineinberief — Ja, ich IMNMUuUSS hinzufügen: als dessen

jüngere Brüder WIr 11U1I dann bestehen können, WEn inun rechne ihnen 4an a ]] den Mut und die
uns die Fülle des Heılıgen Geistes Werke der Liebe wirkt,Seelenkraft der anderen, ıhr Sichbescheiden, ihre

hochgesinnte ürde, ıhr stilles Mühen beı 411 dem, dıe diese Bruderschaft bezeugen.
Um 1IESER Bruderschaft wıllen geht UunNs Alle das Yanzdıe Hoffnung, die siıch nıcht besiegt xab, und das unmittelbar A w as VErBdNSCHEN Dienstag dıe hıstapfere Lächeln, das die TIräiänen versiegen liess, un dahin heiteren Olympischen Spıele urplötzlich VOeI1-alle Liebe und alle Opfer, ßl dıe heiße Liebe düsterte; 1esmal hat namlıch ın einer W1ie selten UVvVoalle die durchpflügten, gequälten Herzen, die den-

noch stark und immer vertrauensvoll lieben anse-
deutlichen We1se der Hass, der Entzweıer, gezeigt, worauf

hinauswill: NUur auf Knebelung des Menschlichen, aufsichts des Todes und 1mM Tode, Ja aAuch die Stunden Verhöhnung jedes Menschlichkeitsanspruches un letzt-der tiefsten Schwäche Alles das, meın Gott, ol! lıch auf Menschenmord hat angelegt. Wır 1Aber wol-Zzählen Vor Dır tür ıne Vergebung der Schuld, Als len UI115 ZUr immer aufs 1I1CUC lebenspendenden raft derLösegeld, zählen für ıne Auferstehung der Gerech- vyöttlichen Liebe bekennen, un deshalb sind WITr hier, uUun:
tigkeıt 411 dAas (zute oll Zählen und nıcht das W 4Ar zutietst mitbetroften. Heute sınd wır dazu auf-
Ose  D Und für die Erinnerung uUuNnseicI Feinde sollen gerufen, das Ja un das Neıln den Geist des ÄAmens und
Wr nıcht mehr hre Opfer se1nN, nıcht mehr iıhr Alp-
druck und Gespensterschreck, vielmehr ıhre Hilfe,

den Geist, der verneıint eindeutig unterscheiden.
Mich trıftt 1 Münchner Geschehnis esonders hart der

dass s1€e VO der 4serel ablassen Nur das eischt Widersinn. Wıe tolerant auch ımmer ıch die polıtısche
IA  — Vo ihnen, un dass WITr, wenn 1U  5 alles vorbei Analyse der Beweggründe un: der Hıintergründe durch-
ıSt, wıeder 4Als Menschen unfe: Menschen leben dür- führe, arüber komme ıch nıcht hinweg, daAss der noch
fen un wiıeder Friede werde auf dieser Erde Zute Zweck nNOC] lange nıcht Jedes Mıtte! heiligt. Den
über den Menschen Willens, und dass Friede Draufgängern, dl€ sıch unterfingen, in solcher Weise den
Auch über dıe anderen komme. herkömmlichen olympischen Frieden brechen, WAase

ıch CS, jeglichen Gottesglauben, Ja jegliche vernunft-
Die Erwiderung au} das Gebet mässıge Sinngebung abzusprechen: schützten S1e un: ıhre

Rädelsführer doch den fadenscheinigen Vorwand eıner» Wır Christen haben nıcht für dıe Wohlfahrt
un den Frieden der Menschheit gekämpft. Deshalb Forderung nach mehr Menschenrechten vVol, selber

Knechtung un Menschenraub, 'Tod und Zerstörungmussen WIr Gott nıcht NUuTLr Vergebung bitten, sondern verursachen. Und gıng dies VOT sıch? An einer Stätte,WIr mussen zuch entschlossen sein un in der Kraft
Herrn Jesus Christus eın Aaktives Leben der Verge- der die profane Menschheit soeben suchte, eınes ıhrer

ach spärlichen Zeichen für den Frieden un: dle Freund-bung und der Keue tühren un wissen, dass durch diıe chaf sSsertzen.Gnade (sottes einen Weg des Friedens für alle Men- Gerade deshalb dürten WIr nıcht celber Werkzeugenschen u Wıillens des Entzweılers, des Satans, werden. Sondern WIr wollen
ihm MmMıt etzter Entschlossenheit den Kampf ANSAHCN:
Hass wırd nıcht durch Hass besiegt, un WIr werden
wider die Hasser I-einen Hass schüren. Fınes wollen WIr

2 Der deutsche Text ISEt eNINOMM!:! AUS? » Jüdisches Vermächtnis«.
Hrsg VO Deutschen Versöhnungsbund (Petzen, Karfreitag, 1946 vielmehr geloben: den Teutelskreis durchbrechen, 1N-
Wilhelm Mensching), Bad Pyrmont, Leonhard Friedrich, 96 (Anm dem WIr das Leben M1 ll seınen posıtıven Werten £ör-

Red. FR) dern, iındem WIr uns der l iebe ergeben, Ja selbst der
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Gedenk-, Sühne- und Gebetsgottesdienst um Versöhnung 
statt. Dem Gottesdienst zugrunde lag das Thema »der 
furchtbaren Taten, die wir gegen uns selbst in München 
und anderswo begehen«. Im Mittelpunkt des Themas 
stand ein Gebet, das von einem jüdischen Insassen eines 
nationalsozialistischen Konzentrationslagers geschrieben 
wurde und das nach dem Krieg in einer deutschen Zeit-
schrift veröffentlicht worden war. 2  Dabei wurden sich 
die Teilnehmer bewusst, obwohl viele den Konflikt zwi-
schen dem Thema des Gebets und ihren eigenen, un-
mittelbaren Reaktionen und natürlichen Empfindungen 
spüren mussten, dass alle Mitglieder der einen Gottes-
familie sind und dass Gott der Vater für Jude, Mos-
lem und Christ ist. 

Ein jüdisches Gebet aus einem Konzentrationslager 2  

Friede sei den Menschen, die bösen Willens sind, und 
ein Ende sei gesetzt aller Rache und allem Reden 
von Strafe und Züchtigung ... Aller Massstäbe spot-
ten die Greueltaten; sie stehen jenseits aller Grenzen 
menschlicher Fassungskraft, und der Blutzeugen sind 
gar zu viele ... Darum, o Gott, wäge nicht mit der 
Waage der Gerechtigkeit ihre Leiden, dass Du sie 
ihren Henkern zurechnest und von ihnen grauen-
volle Rechenschaft forderst, sondern lass es anders 
gelten. Schreibe vielmehr den Henkern und Ange-
bern und Verrätern und allen schlechten Menschen 
zugut und rechne ihnen an: all den Mut und die 
Seelenkraft der anderen, ihr Sichbescheiden, ihre 
hochgesinnte Würde, ihr stilles Mühen bei all dem, 
die Hoffnung, die sich nicht besiegt gab, und das 
tapfere Lächeln, das die Tränen versiegen liess, und 
alle Liebe und alle Opfer, all die heiße Liebe .. . 
alle die durchpflügten, gequälten Herzen, die den-
noch stark und immer vertrauensvoll blieben ange-
sichts des Todes und im Tode, ja auch die Stunden 
der tiefsten Schwäche ... Alles das, o mein Gott, soll 
zählen vor Dir für eine Vergebung der Schuld, als 
Lösegeld, zählen für eine Auferstehung der Gerech-
tigkeit — all das Gute soll zählen und nicht das 
Böse. Und für die Erinnerung unserer Feinde sollen 
wir nicht mehr ihre Opfer sein, nicht mehr ihr Alp-
druck und Gespensterschreck, vielmehr ihre Hilfe, 
dass sie von der Raserei ablassen ... Nur das heischt 
man von ihnen, und dass wir, wenn nun alles vorbei 
ist, wieder als Menschen unter Menschen leben dür-
fen und wieder Friede werde auf dieser armen Erde 
über den Menschen guten Willens, und dass Friede 
auch über die anderen komme. 

Die Erwiderung auf das Gebet 
»Wir Christen haben nicht genug für die Wohlfahrt 
und den Frieden der Menschheit gekämpft. Deshalb 
müssen wir Gott nicht nur um Vergebung bitten, sondern 
wir müssen auch entschlossen sein und in der Kraft un-
seres Herrn Jesus Christus ein aktives Leben der Verge-
bung und der Reue führen und wissen, dass durch die 
Gnade Gottes es einen Weg des Friedens für alle Men-
schen guten Willens gibt.« 

2  Der deutsche Text ist entnommen aus: » Jüdisches Vermächtnis«. 
Hrsg. vom Deutschen Versöhnungsbund (Petzen, Karfreitag, 1946: 
Wilhelm Mensching), Bad Pyrmont, Leonhard Friedrich, S. 96 (Anm. 
d. Red. d. FR). 

X Ansprache bei der Ökumenischen 
Gedenkfeier in der Hl.-Geist-Kirche 
in Interlaken am 8. September 1972 

Von Gabriel Grossmann OP, Haus St. Jesaja 
der Dominikaner in West-Jerusalem 

Am Vorabend des jüdischen Neujahrsfestes (5733), am 8. September 
1972, hielt Gabriel Grossmann OP vom Haus St. Jesaja der Domini-
kaner in West- Jerusalem auf einer Europareise gelegentlich einer Uku-
menischen Gedenkfeier in der römisch-katholischen Hl.-Geist-Kirche in 
Interlaken die folgende Predigt (1. Jo 3, 10-16). Die einleitenden 
Worte sprachen der Kaplan der H1.-Geist-Kirche und der Pfarrer 
der dortigen evangelischen Gemeinde. Die Kollekte war für ein 
gemeinnütziges Werk in Israel bestimmt. 

Sehr verehrte Herren Pfarrer, 
liebe Geschwister in Christus, 
liebe Anwesende lauteren Herzens! 

TRAUERT MIT DEN TRAUERNDEN (Röm 12, 15): heute 
abend sind wir hier versammelt, dieses Gebot der Heiligen 
Schrift zu erfüllen. 
WEM gegenüber obliegt es uns aber, dieses Gebot zu er-
füllen? Gegenüber jüdischen Mitmenschen, dem Volke 
Israel, jenem Nachfahren Abrahams, unserem älteren 
Bruder, in dessen innige Bruderschaft Gottes freie Gnade 
allein uns hineinberief — ja, ich muss hinzufügen: als dessen 
jüngere Brüder wir nur dann bestehen können, wenn in 
uns die Fülle des Heiligen Geistes Werke der Liebe wirkt, 
die diese Bruderschaft bezeugen. 
Um DIESER Bruderschaft willen geht uns alle das ganz 
unmittelbar an, was am vergangenen Dienstag die bis 
dahin heiteren Olympischen Spiele urplötzlich ver-
düsterte; diesmal hat nämlich in einer wie selten zuvor 
deutlichen Weise der Hass, der Entzweier, gezeigt, worauf 
er hinauswill: nur auf Knebelung des Menschlichen, auf 
Verhöhnung jedes Menschlichkeitsanspruches und letzt-
lich auf Menschenmord hat er es angelegt. Wir aber wol-
len uns zur immer aufs neue lebenspendenden Kraft der 
göttlichen Liebe bekennen, und deshalb sind wir hier, und 
zwar zutiefst mitbetroffen. Heute sind wir dazu auf-
gerufen, das Ja und das Nein — den Geist des Amens und 
den Geist, der stets verneint — eindeutig zu unterscheiden. 
Mich trifft im Münchner Geschehnis besonders hart der 
Widersinn. Wie tolerant auch immer ich die politische 
Analyse der Beweggründe und der Hintergründe durch-
führe, darüber komme ich nicht hinweg, dass der noch so 
gute Zweck noch lange nicht jedes Mittel heiligt. Den 
Draufgängern, die sich unterfingen, in solcher Weise den 
herkömmlichen olympischen Frieden zu brechen, wage 
ich es, jeglichen Gottesglauben, ja jegliche vernunft-
mässige Sinngebung abzusprechen: schützten sie und ihre 
Rädelsführer doch den fadenscheinigen Vorwand einer 
Forderung nach mehr Menschenrechten vor, um selber 
Knechtung und Menschenraub, Tod und Zerstörung zu 
verursachen. Und wo ging dies vor sich? An einer Stätte, 
an der die profane Menschheit soeben suchte, eines ihrer 
ach so spärlichen Zeichen für den Frieden und die Freund-
schaft zu setzen. 
Gerade deshalb dürfen wir nicht selber zu Werkzeugen 
des Entzweiers, des Satans, werden. Sondern wir wollen 
ihm mit letzter Entschlossenheit den Kampf ansagen: 
Hass wird nicht durch Hass besiegt, und wir werden 
wider die Hasser keinen Hass schüren. Eines wollen wir 
vielmehr geloben: den Teufelskreis zu durchbrechen, in-
dem wir das Leben mit all seinen positiven Werten för-
dern, indem wir uns der Liebe ergeben, ja selbst der BE- 
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DACHTEN Feindesliebe, un deren Kraftwirkung CIrDTO- Du SOLLST MORDEN, 1Sst der ursprüngliche
ben Lasst uns, Brüder, lasst uns erneut dem Teutel, Wortlaut eınes Jjener Gebote wiederzugeben. Nun,
seinen Gaukelkünsten un seinem Einflussbereich 1Ab- WIIr hörten Ja soeben In der Lesung, W1€e bıtter ernst
Sapcll; lasst U115 auch dies freimütig VOT aller Welrt be- Kaın steht. Warum brachte A4Uus lauter Willkür
kennen, dass nıcht der Krıeg Vater aller Dınge ist; lasst den bel und Sefiztie sich trevelhaft ZUuU Herrn über
U1l darauf hinwirken, dass der Ausruf: NIE WIEDER dessen Leben un 'Tod eın ” Der geliebteste den
KRIEG, w1ıe VOT der Vollversammlung der Vereinten Jüngern scheut sıch nicht, klipp und klar auszusprechen:
Natıonen fıel, als konkret erfüllbarer Auftrag dıe g- ganz einfach, Kaın wWar seiınem Bruder neidisch: seınen

Menschheit vonmn heute ergehe. eıd Abels frohgemute Rechtschaffenheit, dessen
aufrechtes Verhältnis seınem Gott, vielleicht d1 eınAn dieser Stelle, liebe Schweizer Bürger, un nıcht alleın

auf Grund etwaıger Zufälligkeiten, S w1€e ıch ylaube, Morgen Weideland Nun vermeınt Kaın, seınen eigensten
e1d damıt AUS der Weltr schaften, dass seinen Bru-Ihre eigenste Verantwortung e1in: mehr Als eın anderes der meuchlings ermordet. ] esen Sıe’s nach 1m Kapıtelolk siınd S1e dazu berufen, der Zerstörungswut des Has-

SCS wirksam Einhalt gebieten, se1 auch LLUTL, indem des Anfangsbuches der Bibel Kaın brachte das WOoRT,
das erlösende Wort selinen Bruder nıcht mehr über dieSie un Ihre Institutionen unablässig trachten, Voraus-

SeEtzZUNgeEN ZUXC Versöhnung 7zwiıischen feindlichen Bruder- Lippen; f1e]l über bhbe]l her und tOtete ıh Wo die
Aussprache Verstummt, droht ar bald eın gewaltsamesvölkern autf beiden Seiten schaften. uch haben die Verhältnis sich einzustellen.Schweiz un Jerusalem weltaus mehr miteinander Cun,

als Unbeteiligte ohl meılınen möchten. {)er Name Wer solchen Niedergang ablehnt, der nehme sıch alsbald
JERUSALEM lässt sıch M1 »Friedensgründung« über- zusammen! WER ICHT MIT MIR SAMMELT, DER ZERSTREUT,

spricht der Herr (Luk 11, 23) gilt, tatkräftigSELZEN; und C] der ıch ın Jerusalem lebe, WEI1SS ın Jeru-
salem manchen friedliebenden Israeli oder Araber, das Verbindende anzustreben, Y0):8 wıird Z W An BS-
der die Schweizer Eidgenossenschaft als eın Musterbeispiel läufig eın Bruder übersehen, vernachlässıgt, erzurnt,
ansieht ür die Möglichkeit f edlıchen Zusammenlebens nıedrigt, gehasst etzten Endes AaUS ftremder, A4US unserer
zwischen hıstorıisch verbundenen Nationaliräten. Zur Ehre Schuld ermordet. Von heute ab, Brüder, lasst uns das
der Schweiz gereicht CS, Wenn hierzulande wenıger denn (sute unablässig anstreben, das Lebendige bejahen, das
anderswo priıvate Gewalttätigkeıit autf der Tagesordnung Aufbauende fördern, ZUuU Wohle der Menschheit hre Re-
steht un mehr denn SONSLWO die Gesellschaftsordnung SCI vCN Innerlichkeit und selbstaufopfernder Hın-
dem Frieden den Völkern und ıhn Öördert. yabe mehren;: lasst uCsSs ür den Dienst des lebendigen
Das innere Gefüge aber der gastlıchen Schweiz ISt selber Gottes noch eifrıger un erfindungsreicher werden, als

die Kinder der Finsternis ür hre Geschäfte sınd! Undrödlıch bedroht, solange h  1er oder irgendwo ın der WeIlt
Staaten oder Einzelpersonen ZzuU Zuge kommen, die den da Wır aus traurıger Erfahrung NSCeTE Schwäche und
Wettstreit zweıer ebenbürtiger Natıonalismen willentlich Lauheit wIssen, lasst unNnSs Vo Vater allen Lichtes seıne
und wıssentlich nicht anders austragen als auf dem Wege heilbringende Gnade inbrünstigst erbitten, damıit Sein
der wahl-, zügel- un vernunftlosen, gewaltsamen Aus- Geist ın uUunNnSs dem Tag über die Gewalten der Nacht, der
roftung. Einheit über die Zerrissenheıit, dem Leben über den 'Tod
ıne weltere bittere Erkenntnis darf hier auch nıcht der den verheissenen, den endgültigen S1eg schenke!
Vergessenheit anheimfallen. Wenn 1m Nahen Osten Islam Und wehe denen, die ıhr kostbarstes Gut, ıhren Lebens-

odem, anderweitig verschleudern. Fntsetzen packt u1l5S,un Judentum eimnmütıg unserer Frohbotschaft VO

hebenden, messianıs  en Reich verständnislos un: VOI- werden WIr yvewahr, wıe 1m Herzen eınes nunmehr fried-
liıchen Europas Menschen sıtzen, die das Miteinander 1b-schl!ossen yvegenüberstehen, miıt Grund begeg-

nete doch dıe Christenheit, Geschlechter hindurch, beiden lehnen, dıe Tag un Nacht nıchts anderes 1m Sınn tragen
als neidisches Pläneschmieden des lınden Mordes un:Religionen M1r Mısstrauen, Entfremdung un Missach-
Totschlages. Einige un ıhnen kommen VOT eın welt-(ung. So lange 1sSt’5 Ja noch 1a0l  cht her, se1t auch ın Schweizer

Stidten Juden Aufenthalt un Nıederlassung SrST mC liches Gericht;: einzelne stehen schon VOr dem ewıgen Rich-
Tattet wurden. Und wenn Wır 4Auch hbloss die sieben, se1t ter. Ja ER, der Herr, 1St eın barmherziger und onädiger

Gott, LANGMUTIG UN EIC HuLD UN  — ] REUEAbschluss des jüngsten Konzıils verflossenen Jahre in He-
tracht ziehen: können WIr uns denn ehrlich das Zeugni1s (Ex 34, 6) ür die, die Ihn kennen oder über den
ausstellen, dass WI1r persönlich unNns redlich bemüht haben, Weg der ECHTEN Reue ıhm finden Doch wehe de-

entfremdeten alteren Bruder besser kennen— NCN, die S1C]  ;h VOI Ihm oder VOT dem geringsten Seiner Brü-
zulernen un iıhn wertzuschätzen? Haben WwWIr dem der verschliessen: für die kann keın Herrgott das Reich des

Friedens offenhalten, dass S1€e darın wohnen. Mırt eınemjüdischen Mitmenschen in UNsCcCrer Heimat mehr Aufmerk-
samkeıt entgegengebracht, ıhm se1NESs unvergänglichen Schlag erkennen WIF, welche Bewandtnıs hat mit dem
Erbes wiıllen zrössere Hochachtung gezollt? Bedenken WIr ewıigen eil eın frejes, angebotenes Gnadengeschenk,

doch in die and des Menschen gelegt, der ıimstande ıSt,e recht, hängt mıt unserer persönlichen Haltung ım
Alltag nıcht bloss der weltweıt noch ausstehende Wafen- hartnäckig auszuschlagen. Entsetzen packt 11115

friede ZUSAMMECN, sondern letztlich die Zukunf des 1INCS- Brüder, verzeihen Sıe, Wenn nach vıer Tagen des politi-
schen Kräftespiels, der Information, des Kkommentars unds1anıschen Reiches, der WIr verpflichtet sind der kann

das Reich, dessen Kommen WIr W1€ jeden Tag auch der Polemik jedes Wort, se1 der Irauer, der Entrüstung
heute 1Abend herbeiflehen werden, ın eiıner Wel+t spriessen, oder auch des T rostes, abgedroschen scheint: Ja, beschämte,
dıe nach knapp ZWanZzıg Jahrhunderten Qhristlicher Froh- schweigende Besinnung 1st weltaus besser Platze Ver-
botschaft noch nıcht einmal die Zehn mosaıschen Gebote, zeihen Sıe, soilte DIES Schweigen durchbrochen worden
geschweige denn die Verhaltensregeln Johannes’ des 'Täu- se1n” Neın, eigentlich wurde das nıcht: nachdem die elf
ters erlernt hat? Hıer prüfe jeder S1C]  h selhbst un: ekenne: israelischen Sportler mıt einem eutschen Polı-
urch melıne Versiumnisse wırd das Reich des Vaters zısten eınem heimtückischen Mordanschlag zZzu Opfer C
verzögert! tallen sind, gedenken Wr nämlich heute in Wehmut ıhres
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DACHTEN Feindesliebe, und deren Kraftwirkung erpro-
ben. Lasst uns, Brüder, lasst uns erneut dem Teufel, 
seinen Gaukelkünsten und seinem Einflussbereich ab-
sagen; lasst uns auch dies freimütig vor aller Welt be-
kennen, dass nicht der Krieg Vater aller Dinge ist; lasst 
uns darauf hinwirken, dass der Ausruf: NIE WIEDER 
KRIEG, wie er vor der Vollversammlung der Vereinten 
Nationen fiel, als konkret erfüllbarer Auftrag an die ge-
samte Menschheit von heute ergehe. 

An dieser Stelle, liebe Schweizer Bürger, und nicht allein 
auf Grund etwaiger Zufälligkeiten, setzt, wie ich glaube, 
Ihre eigenste Verantwortung ein: mehr als ein anderes 
Volk sind Sie dazu berufen, der Zerstörungswut des Has-
ses wirksam Einhalt zu gebieten, sei es auch nur, indem 
Sie und Ihre Institutionen unablässig trachten, Voraus-
setzungen zur Versöhnung zwischen feindlichen Bruder-
völkern auf beiden Seiten zu schaffen. Auch haben die 
Schweiz und Jerusalem weitaus mehr miteinander zu tun, 
als es Unbeteiligte wohl meinen möchten. Der Name 
JERUSALEM lässt sich mit »Friedensgründung« über-
setzen; und ich, der ich in Jerusalem lebe, weiss in Jeru-
salem um so manchen friedliebenden Israeli oder Araber, 
der die Schweizer Eidgenossenschaft als ein Musterbeispiel 
ansieht für die Möglichkeit friedlichen Zusammenlebens 
zwischen historisch verbundenen Nationalitäten. Zur Ehre 
der Schweiz gereicht es, wenn hierzulande weniger denn 
anderswo private Gewalttätigkeit auf der Tagesordnung 
steht und mehr denn sonstwo die Gesellschaftsordnung 
dem Frieden unter den Völkern vertraut und ihn fördert. 
Das innere Gefüge aber der gastlichen Schweiz ist selber 
tödlich bedroht, solange hier oder irgendwo in der Welt 
Staaten oder Einzelpersonen zum Zuge kommen, die den 
Wettstreit zweier ebenbürtiger Nationalismen willentlich 
und wissentlich nicht anders austragen als auf dem Wege 
der wahl-, zügel- und vernunftlosen, gewaltsamen Aus-
rottung. 

Eine weitere bittere Erkenntnis darf hier auch nicht der 
Vergessenheit anheimfallen. Wenn im Nahen Osten Islam 
und Judentum einmütig unserer Frohbotschaft vom an-
hebenden, messianischen Reich verständnislos und ver-
schlossen gegenüberstehen, so mit gutem Grund: begeg-
nete doch die Christenheit, Geschlechter hindurch, beiden 
Religionen mit Misstrauen, Entfremdung und Missach-
tung. So lange ist's ja noch nicht her, seit auch in Schweizer 
Städten Juden Aufenthalt und Niederlassung erst ge-
stattet wurden. Und wenn wir auch bloss die sieben, seit 
Abschluss des jüngsten Konzils verflossenen Jahre in Be-
tracht ziehen: können wir uns denn ehrlich das Zeugnis 
ausstellen, dass wir persönlich uns redlich bemüht haben, 
unseren entfremdeten älteren Bruder etwas besser kennen-
zulernen und ihn wertzuschätzen? Haben wir dem 
jüdischen Mitmenschen in unserer Heimat mehr Aufmerk-
samkeit entgegengebracht, ihm um seines unvergänglichen 
Erbes willen grössere Hochachtung gezollt? Bedenken wir 
es recht, so hängt mit unserer persönlichen Haltung im 
Alltag nicht bloss der weltweit noch ausstehende Waffen-
friede zusammen, sondern letztlich die Zukunft des mes-
sianischen Reiches, der wir verpflichtet sind. Oder kann 
das Reich, dessen Kommen wir wie jeden Tag so auch 
heute abend herbeiflehen werden, in einer Welt spriessen, 
die nach knapp zwanzig Jahrhunderten christlicher Froh-
botschaft noch nicht einmal die Zehn mosaischen Gebote, 
geschweige denn die Verhaltensregeln Johannes' des Täu-
fers erlernt hat? Hier prüfe jeder sich selbst und bekenne: 
Durch meine Versäumnisse wird das Reich des Vaters 
verzögert! 

DU SOLLST NICHT MORDEN, SO ist der ursprüngliche 
Wortlaut eines jener Gebote wiederzugeben. Nun, 
wir hörten es ja soeben in der Lesung, wie bitter ernst 
es um Kain steht. Warum brachte er aus lauter Willkür 
den Abel um und setzte sich frevelhaft zum Herrn über 
dessen Leben und Tod ein? Der geliebteste unter den 
Jüngern scheut sich nicht, es klipp und klar auszusprechen: 
ganz einfach, Kain war seinem Bruder neidisch: seinen 
Neid erregten Abels frohgemute Rechtschaffenheit, dessen 
aufrechtes Verhältnis zu seinem Gott, vielleicht gar ein 
Morgen Weideland. Nun vermeint Kain, seinen eigensten 
Neid damit aus der Welt zu schaffen, dass er seinen Bru-
der meuchlings ermordet. Lesen Sie's nach im 4. Kapitel 
des Anfangsbuches der Bibel: Kain brachte das WORT, 
das erlösende Wort an seinen Bruder nicht mehr über die 
Lippen; so fiel er über Abel her und tötete ihn. Wo die 
Aussprache verstummt, droht gar bald ein gewaltsames 
Verhältnis sich einzustellen. 

Wer solchen Niedergang ablehnt, der nehme sich alsbald 
zusammen! WER NICHT MIT MIR SAMMELT, DER ZERSTREUT, 
spricht der Herr (Luk 11, 23): es gilt, tatkräftig 
das Verbindende anzustreben, sonst wird zwangs-
läufig ein Bruder übersehen, vernachlässigt, erzürnt, er-
niedrigt, gehasst — letzten Endes aus fremder, aus unserer 
Schuld ermordet. Von heute ab, Brüder, lasst uns das 
Gute unablässig anstreben, das Lebendige bejahen, das 
Aufbauende fördern, zum Wohle der Menschheit ihre Re-
serven an Innerlichkeit und an selbstaufopfernder Hin-
gabe mehren; lasst uns für den Dienst des lebendigen 
Gottes noch eifriger und erfindungsreicher werden, als 
die Kinder der Finsternis es für ihre Geschäfte sind! Und 
da wir aus trauriger Erfahrung um unsere Schwäche und 
Lauheit wissen, lasst uns vom Vater allen Lichtes seine 
heilbringende Gnade inbrünstigst erbitten, damit Sein 
Geist in uns dem Tag über die Gewalten der Nacht, der 
Einheit über die Zerrissenheit, dem Leben über den Tod 
den verheissenen, den endgültigen Sieg schenke! 

Und wehe denen, die ihr kostbarstes Gut, ihren Lebens-
odem, anderweitig verschleudern. Entsetzen packt uns, 
werden wir gewahr, wie im Herzen eines nunmehr fried-
lichen Europas Menschen sitzen, die das Miteinander ab-
lehnen, die Tag und Nacht nichts anderes im Sinn tragen 
als neidisches Pläneschmieden des blinden Mordes und 
Totschlages. Einige unter ihnen kommen vor ein welt-
liches Gericht; einzelne stehen schon vor dem ewigen Rich-
ter. Ja. ER, der Herr, ist ein barmherziger und gnädiger 
Gott, LANGMÜTIG UND REICH AN HULD UND TREUE 
(Ex 34, 6) — für die, die Ihn kennen oder über den 
Weg der ECHTEN Reue zu ihm finden. Doch wehe de-
nen, die sich vor Ihm oder vor dem geringsten Seiner Brü-
der verschliessen: für die kann kein Herrgott das Reich des 
Friedens offenhalten, dass sie darin wohnen. Mit einem 
Schlag erkennen wir, welche Bewandtnis es hat mit dem 
ewigen Heil: ein freies, stets angebotenes Gnadengeschenk, 
doch in die Hand des Menschen gelegt, der imstande ist, 
es hartnäckig auszuschlagen. Entsetzen packt uns ... 

Brüder, verzeihen Sie, wenn nach vier Tagen des politi-
schen Kräftespiels, der Information, des Kommentars und 
der Polemik jedes Wort, sei es der Trauer, der Entrüstung 
oder auch des Trostes, abgedroschen scheint: ja, beschämte, 
schweigende Besinnung ist weitaus besser am Platze. Ver-
zeihen Sie, sollte DIES Schweigen durchbrochen worden 
sein? Nein, eigentlich wurde es das nicht: nachdem die elf 
israelischen Sportler zusammen mit einem deutschen Poli-
zisten einem heimtückischen Mordanschlag zum Opfer ge-
fallen sind, gedenken wir nämlich heute in Wehmut ihres 
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überraschenden 'Todes un haben 338 verpflichtet, Tag für Die Entführungs-Aktion hat das deutsch-israelische Ver-
Tag stiller, Tag für Tag beständiger autf (Cottes, des Le- Altnıs schwer belastet. Regierungsmitglieder 1n Jerusalem
bensspenders, Waort auschen. Dass der HEFERR 11SCTEO verurteilten den »Kleinmut« der Bundesrepublik und das
Hände heute un: für Werke des Lebens rusten un „schwächliche Nachgeben« der Bundesregierung. AÄAussen-
lenken wolle, mögen Wr 11U  —$ VO  a} Ihm erflehen. ÄMEN minıster Eban überreichte dem deutschen Boatschafter ıne

Protestnote; die israelısche Presse reagierte zornıg un:
verbittert autf die »Kapıtulation« Bonns. Eıne ÜAhnlicheDie Flugzeugentführung der Haltung »Härte, Auch wWenn 1m Finzeltall gefährlich«Lufthansa-Maschine un die verlangte das amerikanısche Aussenministeri1um.

Befreiung der Mörder von München Fınen Tag nach der CrZWUNSCHEN Befreiung flogen 15-
„ngelische Flugzeuge zweimal Ziele in Syrıen un bom-

Dieses Geschehen hat tiefe Erschütterung ausgelöst: Nach den Orten bardıerten viıer Stützpunkte der Palästinenser iın der ähe
des ssracelischen Botschafters in der Bundesrepublik, Eliashıv Ben
Horin, wurde auch noch durch einıge Begleiterklärungen nach der VOo  3 Damaskus. Vereinzelt wurden Stimmen laut, die for-
Flucht der reı überlebenden Attentäater VO:  >3 München In Israel S0 ZU- derten, zuch Libyen künftig bombardıieren.

„Salz autf die Wunden ESTIFCUL« In der arabischen Weit 1St der Befreiungsakt als Heldentat
Wır bringen ber diese Vorgänge eine Zusammensfasung A U S 1€e gefeiert worden. Das einmütıge Laob hat Bundeskanzler
Zeit« SOWIEe eınen Ommentar AUS der » Neue Zürcher Zeitung«. Brandt eiıner ernsten Warnung veranlasst: Die Arad-

Diıe Zeit, Nr 44, Y U: 11 1977 berichtete 1n ihrer Rubrik » Zeit- bischen Regierungen Mussten einsehen lernen, dass S$1e MiIt
geschehen der Woche«: colchen Aktionen nıcht ıhren Interessen dienten

F-(ugzeugentführung T erroristen befreit Fskalalıon der BrutalıtärZwel arabische Luftpiraten haben Sonntag 129
die Freilassung der drei palästinensischen Terro- Aus der „ Neue Zürcher Zeitung«, Morgenausgabe Nr 308, V

31 1972 bringen Wr MmM1t freundlicher Genehmigung ihrer Schrift-risten CTZWUNSCNH, die dem UÜbertall aut dıe sraelısche
Olympia-Mannschaft beteiligt BeWwESCH un die eıtung dıesen Oormmentar:

Schiessere1 ın Fürstenteldbruck überlebht hatten?. Nach Der neueste Piratenakt palästinensischer Terroristen hat
dem Start des planmässigen Lufthansa-Linjenfluges {)a- wıederum yalkı erschreckender Deutlichkeit gezeigt, dass
maskus-Beirut-Ankara-München in der libanesischen AUS dem Circulus LELOSUS VO  3 Verbrechen un Vergeltung
Hauptstadt brachten S1C die Maschıine in hre Gewalt un: vorläufig kein Ausweg Ainden St. Was iesma!l viel-
CTZWAaANSCH die Landung ın Nikosia/Zypern. Die drei- leicht noch pragnanter als Ffrüher ZU Ausdruck kam, 1St
strahlige Boeing 127 hartte insgesamt ] 3 Passagıere un: dıe Tatsache, dass man sıch heute oftensichtlich bereıts 1m
sieben Besatzungsmitglieder Bard vornherein darauf einzuri|  ten beginnt, politische ord-
ach dem Auftanken in Nikaoasıa flog chie Boeing nach angesichts der Ohnmacht gegenüber einer and-
Zagreb, tankte dort erneut un ın Rıchtung Muün- vall em entschlassener Desperados ungesühnt
chen, Sie 12.00 Uhr erschien. Die Enttführer oll- Iassen. Das Tempo un: die Perfektion, mit welcher die
ten jedoch 1n München NUur landen. wenn cie drei Getfan- Übergabe der drei arabischen Terroristen erfolgte, die An-
Nbereit stüunden. Da s1e schnell nıcht herbeigebracht fang September iın München un! Fürstenfeldhruck die 15-
werden konnten, kehrte die Lufthansa-Maschine nach raelische Olympiamannschaft ermordet hatten, stimmen
Zagreb zurück un begann dort mi1t einem stundenlagen bedenklich OFfensichtlich W ar che an Planung darautf
Warteflug. abgestimmt, siıch die Guerillas rasch als möglıch VO

In-wischen hatten die drei Terroarısten in München- als chaften, weıteren Komplikationen politischer
ICN mNnNıt dem Vorstandsvorsitzenden der Lufthansa, Cul- oder anderer Art vorzubeugen. Das MAaS aAusS mancher
Mann, 1ne zweistrahlige Condor-Maschine bestiegen. Die Sıcht der einfachste Weg se1In. TIie UÜberlegung, ob T3an

Bundesregierung un chie bayerische Staatsregierung dadurch potentielle Attentäter niıcht geradezu
War grundsätzlich bereit, die drei Palästinenser freizu- Untaten aufmuntert, wird zurückgedrängt. Vom weiıteren,
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Botschafter Ben Horın 117 Zayveiten Deutschen Fernsehen, 31 10 1972
1l Der Willkür drohr Tur un 'Tor geöftnet WOTr-

„deutschland-berichte« (8, 2/13), Bonn, November/Dezember 1972, den, Methoden, w1€e S1e heute ZU 'Teil ıin suüdamerı1-
schreiben Aazu:! » z Als die Maschine gekidnappt wurde, Wr kanischen Ländern bei der DPolizel angewendet werden,
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cteckten. Damit w AT die Entscheidung vefallen sSCcC1N

überraschenden Todes und haben uns verpflichtet, Tag für 
Tag stiller, Tag für Tag beständiger auf Gottes, des Le-
bensspenders, Wort zu lauschen. Dass der HERR unsere 
Hände heute und stets für Werke des Lebens rüsten und 
lenken wolle, mögen wir nun von Ihm erflehen. AMEN 

B Die Flugzeugentführung der 
Lufthansa-Maschine und die 
Befreiung der Mörder von München 
Dieses Geschehen hat tiefe Erschütterung ausgelöst: Nach den Worten 
des israelischen Botschafters in der Bundesrepublik, Eliashiv Ben 
Horin, wurde auch noch durch einige Begleiterklärungen nach der 
Flucht der drei überlebenden Attentäter von München in Israel sozu-
sagen »Salz auf die Wunden gestreut« 1 . 
Wir bringen über diese Vorgänge eine Zusammensfasung aus »Die 
Zeit« sowie einen Kommentar aus der »Neue Zürcher Zeitung«. 

Die Zeit, Nr. 44, vom 3. 11. 1972 berichtete in ihrer Rubrik »Zeit-
geschehen der Woche« : 

I Flugzeugentführung — Terroristen befreit 
Zwei arabische Luftpiraten haben am Sonntag [29. 10. 

1972] die Freilassung der drei palästinensischen Terro-
risten erzwungen, die an dem Überfall auf die israelische 
Olympia-Mannschaft beteiligt gewesen waren und die 
Schiesserei in Fürstenfeldbruck überlebt hatten 2 . Nach 
dem Start des planmässigen Lufthansa-Linienfluges Da-
maskus—Beirut—Ankara—München in der libanesischen 
Hauptstadt brachten sie die Maschine in ihre Gewalt und 
erzwangen die Landung in Nikosia/Zypern. Die drei-
strahlige Boeing 727 hatte insgesamt 13 Passagiere und 
sieben Besatzungsmitglieder an Bord. 
Nach dem Auftanken in Nikosia flog die Boeing nach 
Zagreb, tankte dort erneut und startete in Richtung Mün-
chen, wo sie gegen 12.00 Uhr erschien. Die Entführer woll-
ten jedoch in München nur landen, wenn die drei Gefan-
genen bereit stünden. Da sie so schnell nicht herbeigebracht 
werden konnten, kehrte die Lufthansa-Maschine nach 
Zagreb zurück und begann dort mit einem stundenlagen 
Warteflug. 
Inzwischen hatten die drei Terroristen in München zusam-
men mit dem Vorstandsvorsitzenden der Lufthansa, Cul-
mann, eine zweistrahlige Condor-Maschine bestiegen. Die 
Bundesregierung und die bayerische Staatsregierung waren 
zwar grundsätzlich bereit, die drei Palästinenser freizu-
lassen. Ungeklärt war aber zu diesem Zeitpunkt, wie und 
wo die Übergabe und dann die Freilassung der Geiseln 
stattfinden sollte. 
An Bord der kreisenden Boeing wurde die Lage kritisch, 
als der Treibstoff zu Ende ging und die Entführer die 
Nerven zu verlieren drohten. Auf einen dringenden Ruf 
des Kommandanten hin ordnete Culmann den Start der 
Condormaschine nach Zagreb an 3 . Beide Flugzeuge lande-
ten kurz nacheinander, die drei Terroristen wechselten das 
Flugzeug, und das Lufthansa-Flugzeug hob zum Flug nach 
Tripolis/Libyen ab. Die Entführer hatten von Anfang an 
abgelehnt, ihre Geiseln schon in Zagreb Zug um Zug ge-
gen die Attentäter freizugeben. Die libyschen Behörden 
behandelten Passagiere und Besatzung korrekt. 

1  Botschafter Ben Horin im Zweiten Deutschen Fernsehen, 31. 10. 1972. 

2  S. o. S. 44. 
3  »deutschland-berichte« (8, 12/13), Bonn, November/Dezember 1972, 
S. 4 schreiben dazu: »... Als die Maschine gekidnappt wurde, war 
es bereits zu spät. Die Entscheidung der Sicherheitsorgane dieser Ge-
sellschaft [der Lufthansa) hatte bereits in Damaskus versagt, als ara-
bische Reinigungskräfte die Waffen und Sprengmittel an Bord ver-
steckten. Damit war die Entscheidung gefallen .. .« 

Die Entführungs-Aktion hat das deutsch-israelische Ver-
hältnis schwer belastet. Regierungsmitglieder in Jerusalem 
verurteilten den »Kleinmut« der Bundesrepublik und das 
»schwächliche Nachgeben« der Bundesregierung. Aussen-
minister Eban überreichte dem deutschen Botschafter eine 
Protestnote; die israelische Presse reagierte zornig und 
verbittert auf die »Kapitulation« Bonns. Eine ähnliche 
Haltung — »Härte, auch wenn im Einzelfall gefährlich« — 
verlangte das amerikanische Aussenministerium. 
Einen Tag nach der erzwungenen Befreiung flogen is-
raelische Flugzeuge zweimal Ziele in Syrien an und bom-
bardierten vier Stützpunkte der Palästinenser in der Nähe 
von Damaskus. Vereinzelt wurden Stimmen laut, die for-
derten, auch Libyen künftig zu bombardieren. 
In der arabischen Welt ist der Befreiungsakt als Heldentat 
gefeiert worden. Das einmütige Lob hat Bundeskanzler 
Brandt zu einer ernsten Warnung veranlasst: Die ara-
bischen Regierungen müssten einsehen lernen, dass sie mit 
solchen Aktionen nicht ihren Interessen dienten .. . 

II Eskalation der Brutalität 

Aus der »Neue Zürcher Zeitung«, Morgenausgabe Nr. 508, vom 
31. 10. 1972 bringen wir mit freundlicher Genehmigung ihrer Schrift-
leitung diesen Kommentar: 

Der neueste Piratenakt palästinensischer Terroristen hat 
wiederum mit erschreckender Deutlichkeit gezeigt, dass 
aus dem Circulus vitiosus von Verbrechen und Vergeltung 
vorläufig kein Ausweg zu finden ist. Was diesmal viel-
leicht noch prägnanter als früher zum Ausdruck kam, ist 
die Tatsache, dass man sich heute offensichtlich bereits im 
vornherein darauf einzurichten beginnt, politische Mord-
taten — angesichts der Ohnmacht gegenüber einer Hand-
voll zu allem entschlossener Desperados — ungesühnt zu 
lassen. Das Tempo und die Perfektion, mit welcher die 
Übergabe der drei arabischen Terroristen erfolgte, die An-
fang September in München und Fürstenfeldbruck die is-
raelische Olympiamannschaft ermordet hatten, stimmen 
bedenklich. Offensichtlich war die ganze Planung darauf 
abgestimmt, sich die Guerillas so rasch als möglich vom 
Hals zu schaffen, um weiteren Komplikationen politischer 
oder anderer Art vorzubeugen. Das mag aus mancher 
Sicht der einfachste Weg sein. Die Überlegung, ob man 
dadurch potentielle Attentäter nicht geradezu zu neuen 
Untaten aufmuntert, wird zurückgedrängt. Vom weiteren, 
sicheren Zerfall jeden Rechts und jeder Gesetzlichkeit wagt 
man heute schon bald kaum mehr zu sprechen. 
Niemand wird im Ernst daran zweifeln, dass auch mit 
der bedingungslosen Übergabe der drei arabischen Terro-
risten die Spirale von Rache und Gegenschlag sich noch 
nicht zu Ende gedreht hat. Im Gegenteil: Mit der perma-
nenten Weiterführung terroristischer Akte wächst die Nei-
gung, sich auch auf seiten der Hüter von Ordnung und 
Sicherheit über Recht und Gesetz hinwegzusetzen und die 
Eskalation dadurch zu unterbrechen, dass man den Terro-
risten die gleiche Härte entgegensetzt, mit der sie selber 
vorgehen. Wenn ein englisches Blatt nach dem Massaker 
von Fürstenfeldbruck schrieb, es sei die denkbar schlimmste 
aller Möglichkeiten eingetreten — nämlich alle Geiseln tot 
und drei Terroristen lebend gefangen —, so deutet das an, 
in welcher Richtung sich mancherorts die Gedanken be-
wegen. Der Willkür droht Tür und Tor geöffnet zu wer-
den, wenn Methoden, wie sie heute zum Teil in südameri-
kanischen Ländern bei der Polizei angewendet werden, 
auch andernorts Einzug hielten. Der Brutalisierung der 
politischen Auseinandersetzung scheint keine Grenze ge-
setzt zu sein .. . 

54 


